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Vorwort

Die vorl iegende Broschüre „Die vergessenen Geschichten Oberschelds“ entstand im Jahr 201 3 und

wurde gefördert vom Lokalen Aktionsplan Wetzlar/Lahn-Dil l-Kreis im Rahmen des Bundespro-

gramms TOLERANZ FÖRDERN - KOMPETENZ STÄRKEN des Bundesministeriums für Famil ie, Se-

nioren, Frauen und Jugend. Die Broschüre ist nicht im „sti l len Kämmerlein“ entstanden, sondern

erfuhren wir auf den verschiedenen Stationen ihrer Fertigstel lung immer wieder zahlreiche Unter-

stützung.

Wir danken dem I nternational Tracing Services (I TS) in Bad Arolsen, Dr. Susanne Urban und René

Bienert, für die zahlreichen Dokumente zu Oberscheld, für ihre umfangreiche Hilfe und fachkundi-

ge Betreuung bei der Auswertung sowie für einen gelungenen Workshop für junge und alte „JAKO-

biner“ in Bad Arolsen im September 201 3.

Wir danken dem Hessischen Hauptstaatsarchiv in Wiesbaden, Dr. Johann Zil ien, für die Bereitstel-

lung von Dokumenten und für die unkomplizierten Hilfestel lungen.

Wir bedanken uns weiter bei Heinz-Georg Clös, der uns zahlreiche Zeitungsartikel zu Oberscheld

aus den Jahren 1 933-1 945 aus der Dil l-Zeitung zur Verfügung gestel lt hat, sowie bei dem Stadtar-

chiv in Dil lenburg für die Möglichkeit, alte Zeitungsartikel zu reproduzieren.

Für wichtige Anregungen und I deen danken wir Karsten Porezag, Holger Gorr und Uli Horch.

Katharina Weber, Rolf Steubing und dem Förderverein Fortuna e. V. danken wir für weiteres Bild-

material.

Weiterhin bedanken wir uns bei Svenja Beyer für den anregenden und gelungenen Theaterwork-

shop in Heisterberg. Lucas Frings danken wir herzl ich für die Transkription der I nterviews.

Ein besonderes Dankeschön gilt unseren Oberschelder Kooperationspartnern: Dem Fotoclub und

dem Seniorentreff Oberscheld.

Der größte Dank gilt jedoch den jungen und „alten“ Oberschelderinnen und Oberscheldern, ohne

die dieses Projekt niemals möglich gewesen wäre: unseren neun I nterviewpartnerinnen und I nter-

viewpartnern sowie „unseren“ Jugendlichen Sebastian Kroth, Nico Mandura, Jul ian Maric, Christo-

pher Menz, Gianna Pezzella, Moritz Schmidt und Manuel Schneider.

Oberscheld, im Dezember 201 3
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Prolog

BBeeii aall ll eemm RRiinnggeenn uumm ddiiee WWeeggee
ddeess PPrroojjeekktteess mmööcchhtteenn wwii rr
aauuffsstteehheenn bbeeii UUnnrreecchhtt,, ddaass
ggeesscchh iieehhtt.. GGeesstteerrnn ,, hheeuuttee uunndd
mmoorrggeenn ..
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„Wir alle, ob schuldig oder nicht, ob alt oder jung, müssen die Vergangenheit annehmen. Wir alle

sind von ihren Folgen betroffen und für sie in Haftung genommen. Jüngere und Ältere müssen und

können sich gegenseitig helfen, zu verstehen, warum es lebenswichtig ist, die Erinnerung

wachzuhalten. Es geht nicht darum, Vergangenheit zu bewältigen. Das kann man gar nicht. Sie läßt

sich ja nicht nachträglich ändern oder ungeschehen machen. Wer aber vor der Vergangenheit die

Augen verschließt, wird blind für die Gegenwart. Wer sich der Unmenschlichkeit nicht erinnern will,

der wird wieder anfällig für neue Ansteckungsgefahren. “

Prolog

RI CHARD VON WEI ZSÄCKER

Wir, die Jugendlichen, die an

den „vergessenen Geschichten

Oberschelds“ mitgearbeitet ha-

ben, waren zum Zeitpunkt des

Projekts 1 5 bzw. 1 6 Jahre alt.

Gemeinsam mit der pädagogi-

schen Betreuerin des Projekts

war es unser Ziel, die vergesse-

nen Geschichten Oberschelds

kennenzulernen, indem wir mit

älteren Menschen des Dorfes

darüber ins Gespräch kommen.

Ein wichtiger Aspekt der Arbeit

war und ist der Bezug zum Hier

und Heute der Jugendlichen im

Ort herzustel len, zur Prävention

von Fremdenfeindlichkeit und

Rechtsextremismus, deren Not-

wendigkeit mehr als deutl ich

wird, wenn man die (vielen) Ha-

kenkreuzschmierereien im Dorf

entdeckt.

Ein erstes Treffen im Frühjahr

201 3 hat uns und die ehrenamt-

l ichen Mitarbeiter des Projekts

zusammengebracht. Wir haben

den Rahmen des Projekts ab-

gesteckt und die anstehenden

Aufgaben und Vorgehenswei-

sen festgelegt. Erste ausgewähl-

te Dokumente des I nternational

Tracing Services (I TS) und des

Hessischen Hauptstaatsarchivs

sowie einige historische Zei-

tungsartikel und die dazu gehö-

renden Geschichten wurden uns

vorgestel lt.

Dokumentation von rechtsextremen Auf-
klebern und Graffitis in Oberscheld, auf-
genommen während der Entstehung

dieser Broschüre, Ende 201 3
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Prolog

Zum Warm Up haben wir in

einem nächsten Schritt Motive

von alten Bildern Oberscheld

szenisch nachgestel lt und foto-

grafiert - die Ergebnisse lassen

sich sehen.

I n wöchentl ichen Treffen ha-

ben wir uns gemeinsam mit der

pädagogischen Betreuerin mit

den Grundlagen der I nterview-

führung beschäftigt. Dann ha-

ben wir al le interessanten Fragen

gesammelt und unter den

Aspekten der offenen Fragestel-

lung, der Erzählaufforderung und

des Themenbezugs geprüft. Der

I nterviewleitfaden war geboren.

I n den I nterviews sollte die Wirk-

l ichkeit, Erfahrungen und Ereig-

nisse der früheren Zeit von den

Senioren rekonstruiert werden.

Unsere Motivation war es, ver-

gessene Geschichten aus den

Jahren 1 933  -   1 945 zu bergen.

Unser besonderes Augenmerk

lag auf den Themen Zwangsar-

beit und den Opfern des Natio-

nalsozial ismus in Oberscheld.

Der Leitfaden bestand aus Fra-

gen, die sicherstel lten, dass die-

se Themenbereiche auch ange-

sprochen würden. Gleichzeitig

sollten die Fragen so offen for-

muliert sein, dass die I nterview-

partner genügend Raum für ihre

Erzählungen haben würden.

Der Leitfaden sollte übersicht-

l ich sein und die Vergleichbarkeit

zwischen den I nterviews herstel-

len. Er diente uns im Gespräch

als Stütze und Orientierungshil-

fe. Zwei mögliche Fehler wollten

wir im I nterview unbedingt ver-

meiden: Suggestivfragen zu stel-

len und Aussagen unserer Ge-

Der Spielplatz an der Ecke Bergstraße/Tiefeseifen, ehemaliger Friedhof.

Blick auf das ehemalige
Hochofengelände – kleines Bild
oben: 201 3, großes Bild darunter:
vermutl ich in den 1 930er Jahren.
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Prolog

sprächspartner zu kommentie-

ren, die den weiteren I nterview-

verlauf negativ beeinflusst hätten.

Als „Eisbrecher“ dienten zu Be-

ginn der I nterviews die Fragen

nach Kindheit und Jugend.

Zeitgleich zur Planung der Ge-

spräche wurden auch die Se-

nioren durch die persönliche

Ansprache der pädagogischen

Begleiterin zur Mitarbeit an dem

Projekt eingeladen. Neun älte-

re Oberschelderinnen und Ober-

schelder konnten schließl ich für

die I nterviews gewonnen wer-

den. I n einem ersten Kontakt

wurden das Projekt und unser

Anliegen vorgestel lt und Termi-

ne verabredet.

Ausgestattet mit Papier und

Bleistift, dem Leitfaden, einem

digitalen Aufnahmegerät und ei-

ner Keksdose hat dann jeder Ju -

gendliche seinen I nterviewpartner

in Begleitung der pädagogischen

Betreuerin besucht und das I n-

terview im Sommer 201 3 geführt.

Um eine entspannte und vertrau -

l iche Atmosphäre zu gewährleis-

ten, sind die I nterviews bei den

Senioren zuhause, in gewohnter

Atmosphäre und mit Kaffee und

besagten Keksen entstanden.

Wir empfanden die zwei Stun-

den mit den älteren Menschen

als ein harmonisches Zusam-

mentreffen. So entstanden ins-

gesamt neun I nterviews, an denen

acht Jugendliche mitwirkten.

Direkt im Anschluss an die I n-

terviews haben wir uns zu zweit

zu einer kurzen, ersten Feed-

backrunde getroffen. Die Ein-

drücke wurden ausgetauscht

und das Gespräch gemeinsam

reflektiert. I n einem weiteren

Treffen haben wir uns ebenfalls

zu zweit die Aufnahmen noch

einmal angehört und die I nhal-

te diskutiert. I nterview und Re-

flexion fanden jeweils mit einem

Jugendlichen und der pädago-

gischen Betreuerin statt.

Die I nterviews waren für uns

sowohl aufregend als auch auf-

schlussreich. Wir haben wahr-

genommen, dass es den Seni-

oren viel Spaß gemacht hat, von

früher zu erzählen. Auch haben

wir mit großer Betroffenheit er-

kannt, wie arm und schlimm die-

se Jahre waren. Mit großem

I nteresse versuchten wir, die

Beweggründe und das Verhal-

ten der Menschen damals zu

verstehen. Doch blieb auch der

Eindruck, dass die Nachkriegs-

zeit für die Senioren eine wich-

tige Rolle spielte, mehr viel leicht

als der Blick auf das NS-Regime

und seine Opfer in Oberscheld.

I mmer mal wieder hatten wir

während der I nterviews den Ein -

druck, dass noch Ungesagtes

im Raum stand. Manche der Se-

nioren konnten oder wollten be-

stimmte Fragen nicht umfang-

reich beantworten, so z. B. die

Frage nach der Wahrnehmung

der NSDAP im Ort. Wir hörten

viele beeindruckende Geschich -

ten. Einige, die in der Broschü-

re näher beschrieben und er-

läutert sind, wollen wir hier nur

kurz andeuten: ein SPD-Mitgl ied

stößt den Ortsgruppenleiter die

Treppe herunter, aus Oberscheld

werden Menschen nach Hada-

mar transportiert und ermordet,

behinderte Kinder werden ver-

steckt, zwei junge Frauen ha-

ben Selbstmord begangen, der

Bürgermeister versteckt sich am

Kriegsende vor den Amerika-

nern auf dem Dachboden. Ein

Thema hat nach und nach einen

besonderen Raum eingenom-

men: Zwangsarbeiter in Ober-

scheld waren für die I nterview-

partner eine sti l le Selbstver-

ständlichkeit - für uns hingegen

war das Thema Zwangsarbeit

vor dem Projekt völl ig unbe-

kannt, eine vergessene Ge-

schichte. Kritisch berührt hat

uns die Aussage, dass der All-

tag in der Hitler-Jugend ver-

gleichbar mit dem in der

Jungschar heute sei, mit Spiel

und Singen; oder die Wahrneh-

mung des Miteinanders im Dorf

in den Jahren 1 933 – 1 945, wel-

ches einerseits als „gute Einheit“

beschrieben wird und anderer-

seits keiner keinem traute: „Man

durfte nichts Falsches sagen,

sonst warst Du erledigt. “ Diese

Diskrepanz war für uns schwer

nachvollziehbar.
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Prolog

Traurig machte uns ein defizi-

tärer Blick auf die heutige Ju-

gend: „Die haben doch alles, wir

hatten nichts und waren trotz-

dem glücklicher. Die Jugendli-

chen von heute kommen mit

dem Handy aus dem Bus und

kloppen sich. Sie haben TV, PC,

Adidas und MC Donald und kön-

nen aber kein Einmaleins. “

I m weiteren Verlauf des Pro-

jekts ist der Verein JAKOb mit

uns zum I TS nach Bad Arolsen

gefahren. Dort haben wir die Ge-

schichte und die Aufgaben des

internationalen Suchdienstes ken -

nengelernt und viele I nformatio-

nen zum Thema Zwangsarbeit

erhalten. Nach einer Einführung

in die Datenbank-Recherche ha-

ben wir sogar einige ehemalige

Zwangsarbeiter aus Oberscheld

in ihren heutigen Wohnorten

ausfindig machen können.

Ein Highlight des Projekts war

sicherl ich die viertägige Freizeit

in Heisterberg im Herbst 201 3.

An dieser Stel le möchten wir uns

ganz herzl ich bei der Schullei-

tung der Johann-von-Nassau-

Schule Dil lenburg und dem Kol-

legium der Klasse R1 0b für die

Freistel lung vom Unterricht be-

danken. Mit der Überschrift „ges-

tern, heute und morgen“ haben

wir das Projekt „Die vergesse-

nen Geschichten Oberschelds“

noch einmal gebündelt. Die Ge-

schichten der Opfer des Natio-

nalsozial ismus in Oberscheld,

die Geschichte einer verbote-

nen Liebe, die Rolle der Orts-

gruppenleiter und das Thema

„Oberscheld und seine Zwangs-

arbeiter“ wurden in Partnerar-

beit aus dem Dokumentenfundus

herausgearbeitet und vorgestel lt.

Mit folgenden Fragen haben wir

uns u. a. beschäftigt: Welche

Aufgaben und Kompetenzen

hatten die Ortsgruppenleiter?

Durch welches Verhalten konn-

te man in Schwierigkeiten kom -

men? Wer konnte Opfer der

NS-Zeit werden? Wie ging man

gegen die Opfer vor? Wie ging

Oberscheld mit den Zwangsar-

beitern um und welche Rolle

spielten sie im Dorfal ltag? Die

Theaterpädagogin Svenja Bey-

er hat uns gezeigt, wie man mit

einfachen szenischen Mitteln

Freizeit in Heisterberg 201 3. Bild l inks: ein
Beispiel für einen Arbeitsauftrag; Bild
oben: Dokumentation eines
gemeinsamen Gedankenaustauschs zum
Thema: "Welche Rolle haben
Zwangsarbeiter in Oberscheld gespielt?"
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Prolog

diese vergangenen Episoden

emotional erlebbar macht. Das

hat riesigen Spaß gemacht. Die

alten „vergessenen Geschich-

ten“ wurden in die Gegenwart

übertragen und in Szene ge-

setzt. Drei kurze Anspiele sind

dabei entstanden: „Furkan liebt

Maria“, „Rufmord“ und „Der Na-

zi auf dem Fußballplatz. “ Wir ha-

ben gemeinsam versucht, die

Probleme aufzuzeigen und auch

Lösungs- und Handlungsmög-

l ichkeiten zu erarbeiten. Eine

spannende Sache, wie wir fan-

den.

Nach den I nterviews und un-

serer Freizeit in Heisterberg fand

ein Erzählcafé am Volkstrauer-

tag im November 201 3 mit al-

len am Projekt betei l igten

Jugendlichen und Senioren statt.

I n gemütl icher und entspannter

Atmosphäre bestand noch ein-

mal die Gelegenheit, über die

Fragen und über die „vergesse-

nen Geschichten“ zu reden.

Nach einer kurzen I nformation

über den Stand des Projekts

haben wir uns viele alte Bilder

angeschaut und neue „verges-

sene Geschichten“ gehört. Ge-

meinsam fragten wir uns, was

geschehen wäre, wenn wir die-

ses Projekt vor 20 oder 30 Jah-

ren durchgeführt hätten: Wie

haben die alten Menschen ihre

Vergangenheit verarbeitet? Wa-

rum wurden die Geschichten ei-

gentl ich vergessen?

An einem anderen Abend tra-

fen wir uns mit der pädagogi-

schen Betreuerin zur Spurensu-

che im Ort. Leider fanden wir

sehr schnell im Dorf und außer-

halb Hakenkreuze, verklebte

Spuckies und rechtsextremisti-

sche Schmierereien. Unsere Ent-

deckungen haben wir mit der

Kamera dokumentiert. Der Kreis

schließt sich also vorerst: von

den alten „vergessenen Ge-

schichten Oberschelds“ bis hin

zu dem, was uns heute bewegt.

Wir sind stolz und dankbar,

an diesem Projekt mitgearbei-

tet zu haben. Bei al lem Ringen

um die Wege des Projektes

möchten wir aufstehen bei Un-

recht, das geschieht. Gestern,

heute und morgen. Wir wollen

zu den Hakenkreuzen im Dorf

nicht schweigen, noch je diese

dulden. Wir wünschen uns ein

Wahrnehmen der „anderen Sei-

te“, der Opfer des Nationalso-

zial ismus, um ein vollständiges

Bild der Grässlichkeiten des

Krieges und der wiederholen-

den Grässlichkeiten der rechts-

extremen I deologie aufzuzeigen. 

GI ANNA PEZZELLA, J ULI AN M ARI C, SEBASTI AN KROTH, M ORI TZ SCHMI DT, M ANUEL SCHNEI DER, CHRI STOPHER

M ENZ, N I CO M ANDURA UND ELI SABETH BORN-H I LD (PÄDAGOGI SCHE BETREUERI N)

Oberscheld im Dezember 201 3
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Die zahlreichen Eisenerzgruben

im Scheldetal und der Hoch-

ofen waren bis zur Schließung

der letzten Grube „Falkenstein“

im Jahr 1 973 wesentl icher Be-

standtei l des alltägl ichen dörfl i-

chen Lebens in Oberscheld.

Für die meisten Menschen im

Ort gab es nur die berufl iche

Option, in der Landwirtschaft

oder im Bergbau eine Arbeit zu

finden. Bis heute prägt die

Phase des Bergbaus das kol-

lektive Gedächtnis des Dorfes

und die Aktivitäten vieler Verei-

ne sorgen dafür, dass die Zeit

der Gruben und des Hochofens

auch heute von Generation zu

Generation überl iefert wird.

Daneben existieren allerdings

Bilder, Dokumente und mit ih-

nen verbundene Geschichten,

die keinen Eingang in die öffent-

l ich tradierten Erzählungen des

Dorfes gefunden haben. Ge-

schichten, die nur im persönli-

chen Gespräch oder ab und an

„am Küchentisch“ zu hören sind:

Es sind die Erzählungen vom

z. T. dramatischen Wandel des

Dorflebens und vom drohenden

Niedergang des Bergbaus En-

de der 1 920er, Anfang der

1 930er Jahre, von einer Fried-

rich-Ebert-Büste auf dem Orts-

berg, von der wachsenden

Bedeutung der NSDAP im Ort

und von ihren großen Wahler-

folgen oder davon, wie der da-

malige preußische Ministerpräsi-

dent Hermann Göring im

Sommer 1 933 Ehrenbürger von

Oberscheld wurde. Darüber hin -

aus ist es auch die Geschichte

von Hunderten von Menschen,

die am Hochofen und in den

Einweihung des Friedrich-Ebert-Gedenk-
steins am 25. August 1 929: „Gegen halb
3 Uhr wurde mit Böllerschüssen die Feier

eröffnet und unter Vorantritt des
Trommler- und Pfeiferchors des Reichs-
banners Wetzlar und der Bergmannska-
pelle Oberscheld, die abwechselnd ihre

schneidigen Märsche ertönen ließen,
bewegte sich ein stattl icher Zug durch die

Straßen des Orts nach dem auf luftiger
Höhe gelegenen Platz, wo der feierl iche
Akt der Enthüllung vor sich gehen sollte.“

Einleitung
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Einleitung

Gruben um Oberscheld Zwangs-

arbeit leisten mussten. Somit

finden sich in Oberscheld Ge-

schichten, die von Generation

zu Generation tradiert werden

und solche Geschichten, die

kaum bekannt sind und somit

drohen, vergessen zu werden.

Einen Teil dieser vergessenen

Geschichten oder ihre Bruch-

stücke zu bergen, ist das zen-

trale Ziel dieses Projekts und die

(ersten) Ergebnisse sind in der

vorl iegenden Broschüre veröf-

fentl icht.

I n der Planungsphase des Projekts „Die vergessenen Geschichten Oberschelds“ haben wir vier Zie-

le formuliert, die wir erreichen möchten. Die Broschüre stel lt dabei einen wichtigen Schritt dar:

1 . Die eher unbekannten Facetten der lokalen Geschichte Oberschelds zu beleuchten, un-

ter der maßgeblichen Beteil igung von Jugendlichen in allen Phasen des Projekts: von

der Entwicklung bis hin zur Aufarbeitung und Präsentation der Projektergebnisse,

2. die intergenerationelle Begegnung zwischen jungen und alten Menschen Oberschelds als

wesentl icher Schwerpunkt des Projekts zur Sichtung, „Bergung“ und Rekonstruktion der

„vergessenen Geschichten“,

3. einen Anstoß zu geben, dass sich junge und alte Menschen in Oberscheld, basierend auf

den ersten Ergebnissen des Projekts, weiterhin mit den verschiedenen, bisher weniger the-

matisierten Aspekten der Dorfgeschichte auseinandersetzen und somit neue Facetten für

die künftigen Tradierungen hinzuzufügen und schließl ich

4. einen möglichen Beitrag zur Prävention von rechtsextremen Einstel lungen und Aktivitäten

bei jungen Menschen im Ort zu leisten: durch Sensibi l isierung aller Bewohner Oberschelds

für „vergessene Geschichten“, die ggf. einen „missing l ink“ zu den scheinbar immer wieder-

kehrenden Anfäll igkeiten für rechtsextreme I deologien und Erlebniswelten bei jungen Men-

schen im Ort darstel len („Nachhaltigkeit“).
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Einleitung

Die Diskussion zu den einzelnen Planungsschritten im Rahmen der Treffen des JAKOb-Arbeitskrei-

ses und auch in einzelnen Gesprächen machten deutl ich, dass die Thematik des Projekts, „Die ver-

gessenen Geschichten Oberschelds“ unter Betei l igung von Jugendlichen (wieder) zu erzählen, mit

Fragen, Bedenken und auch Ängsten einhergeht:

• Wie wird die lokale Öffentl ichkeit reagieren, wenn der Verein JAKOb verdrängte Themen

wie Zwangsarbeit und Nationalsozial ismus im eigenen Ort durch ein solches Projekt auf-

greift und zu einem öffentl ichen Thema macht?

• Wird ein „Fass aufgemacht“, stoßen dabei die Mitgl ieder des Vereins und die tei lnehmen-

den Jugendlichen auf Ablehnung oder werden gar von Menschen des Dorfes als „Nestbe-

schmutzer“ titul iert?

• Nimmt schließl ich der Verein JAKOb und die am Projekt betei l igten Jugendlichen und Er-

wachsenen somit ungewollt Schaden, weil die Befürchtung im Dorf besteht, dass nunmehr

auch der „letzte Dorfnazi enttarnt“ wird und deren Famil ien (Kinder und Enkel) sich an den

Pranger gestel lt fühlen?

Der Verein JAKOb stellt sich

vor, einen Beitrag zur Jugend-

arbeit in Oberscheld zu leisten

– ein Projekt wie „Die vergesse-

nen Geschichten Oberschelds“

zu bergen, geht auf den ersten

Blick über dieses bescheidene

Ziel hinaus. Aus unserem

Grundverständnis heraus sind

vernetztes Handeln und die

Dokumentation relevanter Er-

eignisse jedoch maßgeblich.

Das Selbstverständnis „der Ju-

gend“ ist losgelöst aus ihrer

Einbindung in die dörfl iche Ge-

meinschaft ledigl ich bruch-

stückhaft nachvollziehbar. Denn

Oberscheld als Gemeinwesen

prägt nachhaltig die Vorstel-

lungswelt der hier lebenden Ju-

gendlichen. Es sind die Ge-

spräche, der Austausch von

I deen und Wertvorstel lungen in

Famil ien, Vereinen, in der Schu-

le aber auch an anderen öffent-

l ichen Treffpunkten, welche ei-

nen Beitrag zur Entwicklung

von Wahrnehmung und Erklä-

rung der Lebenswirkl ichkeit der

Jugendlichen leisten. Ein funda-

mentales Ziel unseres kleinen

Vereins ist es, junge Menschen

zu befähigen, für Mitmensch-

l ichkeit, Demokratie und Ge-

rechtigkeit einzustehen, den

Blick von sich selbst zu lösen,

um andere in ihren Lebenswirk-

l ichkeiten wahrnehmen und re-

spektieren zu können. Das

Projekt „Die vergessenen Ge-

schichten Oberschelds“ verbin-

det diese Ansprüche unseres

Vereins mit der Hoffnung, den

Dialog mit den Menschen in

Oberscheld intensivieren zu

können.
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Wir wissen nicht, was die Ver-

öffentl ichung des Projekts be-

wirken wird. Unsere Hoffnung

ist, dass nicht ausschließl ich

Chronisten in kommenden Jah-

ren Freude an ihr finden wer-

den, sondern dass auch Men-

schen die erzählten Geschich-

ten zum Anlass nehmen, über

die Ziele unseres Projekts

nachzudenken. Aus unserem

Selbstbild heraus möchten wir

gleichzeitig auch jene anspre-

chen, welchen es lieber wäre,

ein ungetrübtes Bild der Ver-

gangenheit zu zeichnen, mit ei-

ner intakten Ortsgemeinschaft

während einer entbehrungsrei-

chen Zeit. Denn dies ist nur an

der Oberfläche wahr, die Opfer

der NS-Zeit in Oberscheld wür-

den eine gänzlich andere Ge-

schichte erzählen.

Ein Projekt wie dieses im Dialog zu realisieren, bedeutet:

• EINGEBUNDENES HANDELN. I n vielen Arbeitstreffen dieses Projekts kamen JAKObiner mit Ver-

tretern anderer Vereine zusammen, die auf der Vereinsvertretersitzung eingeladen wurden.

Wir besprachen kontrovers die Ziele des Vorhabens und auch die Punkte, an denen das

Projekt hätte scheitern können.

• KOMMUNITÄRE KOMMUNIKATION. Alte Menschen sprachen mit jungen Menschen, berichteten

offen über die Ereignisse während der Kriegszeit oder verschwiegen auffäl l ig jenes, was ih-

nen noch unaussprechlich schien. Wir waren uns bewusst, dass die Thematisierung der

Kriegszeit und des NS-Terrors in Oberscheld „alte Wunden“ wieder aufbrechen lassen wür-

de: sowohl die traumatisierenden Erlebnisse der Vergangenheit bei alten Menschen, wel-

che viel leicht noch nicht vollständig verarbeitet oder ledigl ich ausgeblendet sind, sowie die

uns „anklagenden Stimmen“ in Oberscheld, dass das Dorf durch dieses Projekt in eine rech -

te Ecke gerückt werde. Folgl ich waren wir bestrebt, ein sensibles und verantwortl iches Han-

deln mit einem weiteren Ziel in Einklang zu bringen: Uns geht es nicht darum, die

Vergangenheit um ihrer selbst wil len in den Vordergrund zu stel len. Wir möchten einen ak-

tiven Beitrag zu der Frage leisten, was getan werden kann, die Vergangenheit nicht erneut

erleiden zu müssen.

• PARTIZIPATION UND GESTALTUNGSMÖGLICHKEITEN. Die tei lnehmenden Jugendlichen entwarfen

unter Anleitung ihr Bild gelingender I nterviews mit den alten Menschen und setzten sich be-

wusst mit den Zielsetzungen des Projekts auseinander. Sie führten die I nterviews durch,

befragten alte Menschen nach ihren „vergessenen Geschichten“ und setzten sich mit der

Frage auseinander: „Was machen wir jetzt mit al l den gehobenen Schätzen?“

• DOKUMENTATION UND GESPRÄCHSANGEBOT. Diese Broschüre dient der Wahrung und Würdi-

gung der Erzählungen „vergessener Geschichten“. Auch wenn diese Geschichten in unter-

schiedlichen, sich tei lweise widersprechenden Versionen erzählt wurden, sind sie gerade

deshalb so wertvoll , da sie eindrücklich zeigen, dass „die Wahrheit“ sich manchmal erst

durch das Unausgesprochene offenbart.
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Zum methodischen
Vorgehen
Die Quellen zur Bergung der

„vergessenen Geschichten

Oberschelds“ basieren auf zwei

Säulen, erstens auf umfangrei-

chem Archivmaterial, zweitens

auf I nterviews, die mit Ober-

schelder Zeitzeugen im Som-

mer 201 3 durchgeführt wur-

den.

ARCHIVMATERIAL: Die in dieser

Broschüre vorgestel lten Doku-

mente stammen vom Hessi-

schen Hauptstaatsarchiv in

Wiesbaden (HHSTAW) und

vom I nternational Tracing Ser-

vices (I TS), Bad Arolsen. Die

Dokumente wurden vor Ort

eingesehen, bzw. per Daten-

banksuche jeweils vorrecher-

chiert. Zu diesen Dokumenten

zählen weiterhin zahlreiche Ar-

tikel aus der Dil l-Zeitung aus

den Jahren 1 933–1 945. Die

unterschiedlichen Dokumente

wurden gesichtet, ausgewertet

und in einem ersten Manuskript

zusammengeführt.

INTERVIEWS: Ein Gruppe von

acht Jugendlichen im Alter von

1 5–1 6 Jahren haben leitfaden-

gestützte qualitative I nterviews

mit insgesamt neun Oberschel-

derinnen und Oberscheldern

durchgeführt. Die Jugendlichen

besuchten zum Projektzeitraum

die Jahrgangsstufen 9 und 1 0

der Realschule bzw. des Gym-

nasiums in Dil lenburg. Ein Ju-

gendlicher ist in Ausbildung.

Sie wurden durch eine persön-

l iche Ansprache der pädagogi-

schen Betreuerin des Projekts

zur Mitarbeit eingeladen. Die

I nterviewpartner gehören den

Jahrgängen 1 91 6–1 932 an und

somit der Generation der Hitler-

Jugend. Die Jugendlichen ha-

ben sich zunächst mit pädago-

gischer Unterstützung und

Begleitung dem Thema des

Projekts genähert. Danach

wurden Themen für den I nter-

viewleitfaden gesammelt und

gemeinsam erstel lt. An den fol-

genden I nterviews nahmen ein

erwachsener JAKObiner und

ein Jugendlicher tei l ; unmittel-

bar nach den I nterviews wur-

den diese reflektiert. Die I nter-

views wurden transkribiert und

anonymisiert; die Nachnamen

unserer I nterviewpartner haben

wir durch Städtenamen ersetzt.

Die I nterviews wurden dann

mithi lfe der Textanalysesoftwa-

re MAXqda nach wissenschaft-

l ichen Kriterien ausgewertet.

Danach wurde diese Auswer-

tung mit dem Manuskript zu

den Archivdokumenten zusam-

mengeführt. Die für die Bro-

schüre ausgewählten Zitate aus

den I nterviews wurden zur bes-

seren Lesbarkeit sprachlich be-

arbeitet, ohne dass dabei ihr

Sinn entstel lt wurde. Recht-

schreibfehler und grammatika-

l ische Fehler in den von uns

zitierten Archivdokumenten und

Zeitungsartikeln wurden nicht

korrigiert.

I n vielen Archivdokumenten

sind Namen und weitere per-

sönliche Daten von „Führern“,

„Tätern“ und Mitgl iedern der

Oberschelder NSDAP-Ortsgrup-

pe enthalten. Für Dokumente

aus dem Hessischen Haupt-

staatsarchiv gelten strengere

Regeln der Anonymisierung als

für die Dokumente des I nterna-

tional Tracing Services, hier kön -

nen die „echten“ Namen der

genannten Personen in Publi-

kationen zitiert werden. Wir ha-

ben uns entschlossen, al le

Namen von Oberscheldern, so-

fern sie nicht bereits in anderen

veröffentl ichten Publikationen

genannt werden, zu anonymi-

sieren, in den zitierten Doku-

menten sind diese Namen durch

eine Leerklammer ersetzt. Je-

doch haben wir die Namen von

Opfern, die sich in den Doku-

menten des I TS gefunden ha-

ben und die nicht aus Ober-

scheld stammen, nicht verändert

– den bisher namenlosen Op-

fern einen Namen und somit ei-

ne I dentität zu geben, war ein

zentrales Anliegen des Projekts.

Wegen der Lesefreundlichkeit

verwenden wir im Text die

männliche Form; gemeint sind

dabei immer beide Geschlechter.



IImm JJuunnii 11 993333 bbeessuucchhttee ddeerr
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Der Eisenerzbergbau an Lahn

und Dil l und somit auch in den

Gruben des Schelderwaldes

Anfang des 20. Jahrhunderts

bis zur Machtübergabe an die

NSDAP im Januar 1 933 ist

geprägt von z. T. dramati-

schen Auf- und Abschwüngen

und dabei immer direkt abhän-

gig von der wirtschaftl ichen

Gesamtentwicklung des Deut-

schen Reiches und seinen la-

bilen wirtschaftl ichen Kon-

junkturen nach dem Ersten

Weltkrieg. Rund 21 % der ge-

samten Eisenerzförderung des

Deutschen Reiches wurden

z. B. 1 91 9 durch die Gruben-

betriebe an Lahn und Dil l pro-

duziert - al lein diese Zahl i l lus-

triert die industriel le Bedeu-

tung der heimischen Betrie-

be. 1 I m Scheldetal in der Nähe

Oberschelds waren es bei-

spielsweise die Gruben Prinz-

kessel, Ypsilanta, Auguststol-

len, Handstein, Sahlgrund und

die größte hessische Eisen-

erzgrube Königszug. Am

Rande Oberschelds wurde

zudem 1 906 zur Verarbeitung

der geförderten Erze der

Hochofen und 1 920 am

Herrnberg eine eigene Erzauf-

bereitung errichtet.

I n den 1 920er Jahren litt der

heimische Bergbau unter z. T.

massiven wirtschaftl ichen Kri-

sen; so kam es 1 925 infolge der

I nflation, der Ruhrbesetzung und

der Strukturkrise im Bergbau

und in der Metallverarbeitung zu

Betriebssti l l legungen und Mas-

senentlassungen: in der Ober-

schelder Schwemmsteinfabrik

(24 Entlassungen), auf der Gru-

be Handstein (1 55), 1 926 auf

dem Auguststol len (345), Gru-

be Sti l l ing, Neue Lust, Amalie

und auf der Zentralaufbereitung

Herrnberg (1 80). 2 Zweimal, 1 926

und 1 932 musste der Betrieb

auf der Grube Königszug ge-

stundet und die Mehrzahl der

Arbeiter entlassen werden. 3 I ns-

besondere die Weltwirtschafts-

krise infolge des Börsencrashs

1 929 und dem damit einherge-

henden Zusammenbruch der

Absatzmärkte führten zu einem

erschreckenden Ausmaß der

Arbeitslosigkeit im Dil lgebiet und

im Hinterland. 4 I n den ersten

Monaten des Jahres 1 933 droh -

te gar der Zusammenbruch der

heimischen Bergbauindustrie.

Unter dem Titel „Dem Schelde-

tal droht eine neue Gefahr! “ be-

richtete die Dil l-Zeitung von

möglichen Grubensti l l legungen

im Schelderwald und des Hoch-

ofens. 5 Am 4. März 1 933 fand

eine „große Kundgebung gegen

drohende Sti l legung der Betrie-

be im Scheldetal“ in der Ober-

schelder Gaststätte Möbus mit

„Von Adolf Hitler, durch dessen tat-
kräftiges Eingreifen bereits der Harzer

Erzbergbau gerettet worden sei, sei auch
eine wirksame Hilfe für die heimische

Industrie zu erhoffen“, heißt es später in
einem Artikel der Dil l-Zeitung über diese
Kundgebung in der Wirtschaft Möbus.
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Rednern des Reichsverbandes

vaterländischer Arbeitervereine,

der Deutschnationalen Volks-

partei (DNVP) und der NSDAP

statt. Die Dil l-Zeitung berichte-

te sehr ausführl ich über diese

Veranstaltung „im überfül lten

Saale“. Die Redner sahen die

Ursache für den Niedergang des

heimischen Bergbaus u. a. im

„unglückseligen“ Gewerkschafts-

system. I m Rahmen der Kund-

gebung wurde schließl ich eine

gemeinsame „Entschließung“

verabschiedet:

„Seit Jahren kämpft der Eisenbergbau

und die Eisenindustrie des Notstands-

gebietes an der Dil l um die Erhaltung

seiner letzten Lebensbedingungen. Die

heutige Lage dieser Industriegruppe be-

weist, daß der geführte Existenzkampf

trotz aller bisher angewandten Mittel oh-

ne den gewünschten Erfolg geblieben

ist. Durch das Sinken der Erzpreise weit

unter den Friedensstand, durch die Be-

lastung der Produktion mit außergewöhn-

l ichen Nebenkosten für Sozialabgaben

und Steuern, durch die erheblich gestie-

genen Frachten, die annähernd 30 Pro-

zent des Verkaufspreises der Erze be-

tragen, durch den Verbrauch ungeheurer

Mengen ausländischer Erze und durch

die bil l igen ausländischen Valuten hat

der hiesige Bergbau seine Absatzmög-

lichkeit verloren. Ohne die Erhaltung des

Bergbaues ist aber auch die Erhaltung

der hiesigen eisenerzerzeugenden In-

dustrie aufs erheblichste gefährdet. Die

hier versammelten Männer und Frauen

aus allen Berufsschichten der Bevölke-

rung, aus Politik, Wirtschaft und Verwal-

tung fordern die Reichsregierung, die

Staatsregierung, die privaten Unterneh-

mungen und die zuständigen Verwal-

tungsstellen mit al lem Nachdruck auf,

unverzüglich die geeigneten Mittel an-

zuwenden zur Erhaltung der nationalen

Produktion und zur Aufrechterhaltung

und Ausdehnung der Wirtschafts- und

Erwerbsmöglichkeiten des hiesigen Not-

standsgebietes [. . . ] . “ Und weiter heißt

es im Artikel: „Von Adolf Hitler, durch

dessen tatkräftiges Eingreifen bereits

der Harzer Erzbergbau gerettet worden

sei, sei auch eine wirksame Hilfe für die

heimische Industrie zu erhoffen.“6

Wiederum in der Dil l-Zeitung

finden sich dann 1 4 Tage spä-

ter zwei Meldungen, die davon

berichten, dass keine Betriebs-

sti l l legungen im Scheldetal vor-

genommen werden 7 - auch nicht

die der größten und bedeut-

samsten Grube, dem Königs-

zug. 8

„Von Adolf Hitler, durch dessen tatkräftiges Eingreifen bereits der Harzer Erzbergbau gerettet
worden sei, sei auch eine wirksame Hilfe für die heimische Industrie zu erhoffen.“
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Die Wirtschaftspolitik der Na-

tionalsozial isten strebte nach

größtmöglicher Autarkie. Somit

bestand kein I nteresse daran,

die Rohstoffförderung im Deut-

schen Reich zu gefährden. I ns-

besondere die Erzgewinnung

und Erzverarbeitung hatten ei-

ne große Bedeutung für die ge-

plante massive Ausweitung der

Rüstungsproduktion und „erst

die politisch motivierte Unter-

stützung des Eisenerzbergbaus

durch die nationalsozial istische

Regierung ab 1 933 führte zu ei-

nem Aufschwung“. 9

Ohne die Machtübernahme

durch die NSDAP und ihrer wirt-

schaftspolitischen Programma-

tik, die von Anfang an eine

Kriegsproduktion zum Ziel hat-

te, wäre, so kann zwischenbi-

lanziert werden, der Bergbau im

Scheldetal wohl bereits Anfang

der 1 930er Jahre zu einem

großen Teil zum Erliegen ge-

kommen - ein großer Teil der

heutigen Oberschelder Berg-

mannstradition gründet sich

letztl ich in der Etablierung des

NS-Staates.

Und als ob die Geschichte

vom drohenden Niedergang,

Hoffnung auf Hilfe durch den

„Führer“ und schließl ich der Ret-

tung der Gruben noch eines ab-

schließenden dramaturgischen

Höhepunkts bedurft hätte, be-

suchte der damalige preußische

Ministerpräsident Hermann Gö-

ring im Juni 1 933 das Dil lgebiet

und fuhr dabei auch durch Ober-

scheld. Auch hierüber berichte-

te die Dil l-Zeitung unter der

Überschrift „Wie Oberscheld

Göring ehrte“ ausführl ich:

„Oberscheld hatte sich besonders fest-

l ich zum Empfang Görings und der an-

deren hohen Gäste gerüstet. Fünf Ehren-

pforten waren in der Hauptstraße errichtet

und zwar: 1 . am nördlichen Eingang des

Dorfes, erbaut vom Krieger- und Turn-

Nur wenige Wochen nach der Ernennung
Hitlers zum Reichskanzler ist auch von
den drohenden Grubenschließungen im
Scheldetal keine Rede mehr. Erst die
politisch motivierte Unterstützung des

Eisenerzbergbaus durch die
Nationalsozial isten ab 1 933 führte wieder

zu einem Aufschwung.
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Görings Besuch im Juni 1 933: „.Fünf Ehrenpforten waren in der Hauptstraße errichtet und zwar (. . . ) in der Mitte des
Ortes, erbaut vom Sportverein und vom Gesangverein ‚Glück auf’ . Hier hatten die Sportvereine Aufstel lung
genommen. Auf der Pforte standen 1 1 Mann in Sportkleidung, was einen schönen Eindruck machte.“

verein; 2. am Rathaus, erbaut von der

SA. Bei dieser Ehrenpforte standen die

Fahnengruppen der Ortsvereine und der

Feuerwehrkapelle Oberscheld. 3. in der

Mitte des Ortes, erbaut vom Sportver-

ein und vom Gesangverein ‚Glück auf’ .

Hier hatten die Sportvereine Aufstel lung

genommen. Auf der Pforte standen 1 1

Mann in Sportkleidung, was einen schö-

nen Eindruck machte. 4. beim Hoch-

ofenwerk, erbaut vom Berg- und

Hüttenmännischen Verein und Gesang-

verein Orania. 5. bei dem Umspannwerk

der Überlandzentrale, erbaut von der

Verwaltung.

Beim Eintreffen der Kraftwagen ober-

halb des Ortes, wo der Posaunenchor

Tringenstein Aufstel lung genommen hat-

te, spielte dieser einen Marsch. Die Wa-

gen fuhren langsam zum Rathaus und

machten hier halt. Nach dem die Feuer-

wehrkapelle ebenfalls den Präsentier-

marsch gespielt hatte, stieg Gaupropa-

gandaleiter Müller-Scheld (früher in Ober-

scheld wohnhaft) aus dem Kraftwagen,

worauf Bürgermeister Pfeiffer mit den

Gemeindekörperschaften an den Kraft-

wagen des Ministerpräsidenten heran-

trat mit den Worten: „Herr Ministerprä-

sident! Wir haben Sie in unserer

Gemeinde zum Ehrenbürger ernannt.

Nehmen Sie das Ehrenbürgerrecht an?

Als Göring dies bejahte, wurde ihm die

Ehrenurkunde im Namen der Gemeinde

überreicht. Gleichzeitig überreichte ihm

der Ortsgruppenleiter der NSDAP vom

Sturm 1 2/88 ein Bild von Oberscheld.

Darauf erhob sich Göring, um für die Eh-

rung seinen Dank auszusprechen. U. a.

führte Göring aus, er danke der Gemein-

de Oberscheld für den überaus würdi-

gen Empfang, welcher ihm hier bereitet

worden sei und für die höchste Ehre, die

man einem Menschen geben kann. Er

habe auf seiner ganzen Fahrt so wie hier,

überall dieselbe Begeisterung erlebt, so

daß man sagen müsse: Das deutsche

Volk ist erwacht. Nun sei es unsere Auf-

gabe, daran zu arbeiten, was uns in ei-
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ner vierzehnjährigen Schmach genom-

men wurde, nämlich Arbeit und Brot. Mit

einem brausenden ‚Sieg Heil ! ’ auf unse-

ren Volkskanzler und unser Vaterland

schloß Göring seine Ansprache.

Der neue Oberpräsident, Prinz Phil-

ipp, erkundigte sich bei dem Bürger-

meister nach den Ortsverhältnissen und

sprach den Wunsch aus, daß er recht

bald noch näher mit Oberscheld in Be-

rührung kommen werde. Unter Absin-

gen des Horst-Wessel-Liedes und unter

stürmischen Heilrufen setzten sich die

Wagen wieder in Bewegung. Die gesam-

te Gemeinde war hoch erfreut, daß un-

ser geachteter Ministerpräsident es sich

nicht hat nehmen lassen, in Oberscheld

anzuhalten und an die arbeitsfreudige

Bevölkerung des Scheldetals ermuntern-

de Worte zu richten. Die gesamte Ein-

wohnerschaft wird es Göring nie verges-

sen, welch große Ehre er Dil lenburg er-

wiesen hat. Die Ausschmückung des

Ortes ist sehenswert und bleibt deshalb

bis nächsten Montag. Auf allgemeinen

Wunsch werden am Sonntag nachmit-

tag von 4 Uhr ab die Ehrenpforten von

den Gruppen und Abordnungen wieder

besetzt, wie dies bei der Ehrung Görings

der Fall war.“1 0

Auch einige I nterviewpartner

können sich an den Besuch von

Hermann Göring in Oberscheld

erinnern, so Frau Saarbrücken:

„Wir haben an der Straße ge-

standen und haben mit Fähn-

chen gewinkt, wie uns das

befohlen war. Mit Hakenkreuz-

fähnchen gewinkt. Wie uns das

gesagt wurde. “ Und Frau Bre-

men hat noch das Bild vom auf-

wendig geschmückten Dorf vor

Augen: „Bei Beckersch’ Ecke

hatten die ein ganz großes Por-

tal gebaut, alles schön mit Rei-

sern und Blumen und da oben

drauf stand eine ganze Fußball-

mannschaft drauf. Die haben

den begrüßt. War mein Vater

auch dabei, obwohl er damals

nicht in der Partei war. “

Görings Besuch in Oberscheld im Juni 1 933. „Herr
Ministerpräsident! Wir haben Sie in unserer
Gemeinde zum Ehrenbürger ernannt. Nehmen Sie
das Ehrenbürgerrecht an? Als Göring dies bejahte,
wurde ihm die Ehrenurkunde im Namen der
Gemeinde überreicht. Gleichzeitig überreichte ihm
der Ortsgruppenleiter der NSDAP vom Sturm
1 2/88 ein Bild von Oberscheld“.
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2. Der politische Nährboden
in Oberscheld

Oberscheld zählt zu den Ge-

meinden im ehemaligen Dil l-

kreis, in denen bereits vor der

Machtübernahme eine sehr

große Mehrheit der Bevölke-

rung NSDAP wählte. Dabei wä-

re zu vermuten, dass in einem

Dorf mit Bergbau und erzauf-

bereitender I ndustrie die Men-

schen eher sozialdemokratisch

oder kommunistisch gesinnt

wären. Dass es im so genann-

ten Bergmannsdorf auch eine

vitale und selbstbewusste Ar-

beiterbewegung gegeben ha-

ben muss, zeigt der Bericht

über die Einweihung des Ebert-

Gedenksteins am 25. August

1 929 in Oberscheld:

„Die Sozialdemokratische Partei und

die Freien Gewerkschaften haben hier

einen Friedrich-Ebert-Gedenkstein er-

richtet, der am gestrigen Sonntag in fei-

erl icher Weise enthüllt wurde. Gegen

halb 3 Uhr wurde mit Böllerschüssen die

Feier eröffnet und unter Vorantritt des

Trommler- und Pfeiferchors des Reichs-

banners Wetzlar und der Bergmannska-

pelle Oberscheld, die abwechselnd ihre

schneidigen Märsche ertönen ließen, be-

wegte sich ein stattl icher Zug durch die

Straßen des Orts nach dem auf luftiger

Höhe gelegenen Platz, wo der feierl iche

Akt der Enthüllung vor sich gehen soll-

te. Oben angekommen, begrüßte der Ar-

beiter-Gesangverein ‚Volkschor’-Herborn-

seelbach die Anwesenden mit dem

prächtig vorgetragenen Uthmannschen

Chor ‚Empor zum Licht’ . Nach einigen

begrüßenden Worten des Vorsitzenden

der sozialdemokratischen Ortsgruppe

Oberscheld, Hoof, feierte Bezirksleiter

Knothe, Wetzlar, in längeren Ausführun-

gen den verstorbenen Reichspräsiden-

ten Ebert, der nach dem furchtbaren

Zusammenbruch 1 91 8 das deutsche

Volk vor dem Chaos bewahrt hatte, in-

dem er im Verein mit Erzberger, Preuß

u.a. eine zielbewusste, friedliche Politik

einschlug, die uns wohl schwere Opfer

auferlegte, doch die Einheit uns erhielt

und uns vor dem Verfall behütete. Die

Arbeiter von Oberscheld hätten keine

Mühe und Opfer gescheut, um Deutsch-

lands größtem Sohne in schwerster Zeit

ein sichtbares Zeichen ihrer Dankbarkeit

zu setzen. Zu diesem Anlass hat die SPD

Dil lenburg am 24. August 1 929 ein Te-

legramm an Eberts Witwe gesandt: Wit-

we Reichspräsident Friedrich Ebert,

Heidelberg. Die SPD-Ortsgruppe Ober-

scheld enthüllt zum morgigen Tage einen

Gedenkstein zum Andenken Ihres uns

allen unvergesslichen Mannes, unseres

ersten Reichspräsidenten, und gestat-

tet sich, Sie von der Feier in Kenntnis zu

setzen.“1 1

Trotz dieser großen, sichtba-

ren festl ichen Kundgebung schei-

nen Sozialdemokraten und

Kommunisten im Dorf am Ende

der Weimarer Republik nicht zur

politischen Mehrheit gehört zu

haben, wie der Blick auf die

Wahlergebnisse Anfang der

1 930er Jahre zeigen wird. Dies

belegt auch eine Rede des Dil-

lenburger Bürgermeisters Kupfri-

an im Rahmen der bereits

zitierten Kundgebung in der

Gaststätte Möbus im März 1 933:

„Bürgermeister Kupfrian-Dil lenburg führ-

te als dritter Redner einleitend aus, daß

er sich freue, vor der Arbeiterschaft des

Scheldetales und der angrenzenden Ge-

biete sprechen zu können, zu der er seit

den fast 30 Jahren, die er im Dil lkreise

tätig sei, enge Beziehungen habe. Hät-

ten doch die national und christl ich ge-

sinnten Arbeiter vor dem Krieg ihre

politische Heimat in der christl ich-sozia-

len Partei Adolf Stöckers gefunden und

seien nach der Revolution sofort im na-

tionalen Lager zu finden gewesen.“1 2

Der Hofprediger Adolf Stoe-

cker hatte mit der Gründung der

„Christl ich-Sozialen Partei“ (CSP)

gegen Ende des 1 9. Jahrhun-

derts versucht, die Arbeiterklas-

se „aus dem Griff der Sozial-

demokratie zu befreien“ und

bediente sich im Wahlprogramm

auch explizit antisemitischer Po-

sitionen. I nsbesondere die länd-

l iche Bevölkerung zeigte sich

anfäll ig für die Politik Stoeckers

und anderer antisemitischer Be-

wegungen des Kaiserreichs. 1 3

Später, nach Zusammenbruch

des Kaiserreiches, traten weite-

re rechtskonservative Parteien

auf den Plan, die auch in Ober-

scheld viele Wähler gewinnen

konnten. Hierzu zählte insbeson -

dere die DNVP, die seit ihrer

Gründung im Jahr 1 91 8 die Wei-

marer Republik und ihr demo-

kratisches System für absolut

i l legitim hielt. Die Propaganda
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Der politische Nährboden in Oberscheld

und politischen Ziele der DNVP

sorgten für die Verbreitung

rechtsradikalen Gedankenguts

in Deutschland und bereiteten

den Boden für Hitler und seine

Partei mit. So forderte die Partei

1 931 u. a. die Wiedergewinnung

der deutschen Kolonien oder den

Anschluss Österreichs. Das deut-

sche Volk brauche mehr Lebens-

raum und Unternehmen sollten

mit den Beschäftigten eine „or-

ganische Einheit“ eingehen. 1 4

Die Gründe für die in Ober-

scheld und im alten Dil lkreis über-

aus erfolgreiche NSDAP noch

vor der Machtübernahme im Ja-

nuar 1 933 liegen somit nicht al-

lein in den Konjunkturen wirt-

schaftl icher Krisen und der ein-

hergehenden Massenarbeitslo-

sigkeit. Vielmehr - und hier ist

das Zitat des ehemaligen Dil len-

burger Bürgermeisters ein I ndiz

- l iegen die Ursachen in weitaus

länger bestehenden Mentalitä-

ten in der ländlichen Bevölke-

rung, auch in Oberscheld, wel-

che u. a. skeptisch bis ablehnend

der Demokratie und der Weima-

rer Republik gegenüber standen.

Auf dieser Grundlage verlor

schließl ich die DNVP ihre Bas-

tionen in den Arbeiterdörfern des

Dil lkreises und die Wähler in vie-

len Orten wechselten ab 1 932

zur NSDAP. I m Kreis konnte zwi-

schen „braunen“ und „roten“ Dör-

fern unterschieden werden,

erstere eher im nördlichen, letz-

tere eher im südlichen Bereich

der Lahn und Dil l . 1 5 Frau Berl in

kennt derartige Unterschiede zwi-

schen Ober- und Niederscheld:

„Oberscheld war ja ein armes

Bergmannsdorf. Die Leute wa-

ren arm. Und da kam die NSD-

AP und da gab es wieder mehr

Arbeit. Und dadurch war Ober-

scheld ziemlich braun. Nieder-

scheld dagegen war ziemlich rot

[. . . ] Die in Niederscheld hatten ja

die Adolfshütte und die Schelder

Hütte und da war die Industrie

da. Niederscheld war nicht so

braun. “

Der Blick auf die Tabelle 1 zeigt

anhand der Ergebnisse von vier

Wahlen in den Jahren 1 932/1 933

(eine Landtags- und drei Reichs-

tagswahlen), dass die NSDAP in

Oberscheld bereits vor 1 933

stärkste politische Kraft im Ort

war und die DNVP bei zwei

Wahlen drittstärkste Kraft:

Die Wahlergebnisse zwischen

„roten“ und „braunen“ Dörfern

unterschieden sich innerhalb

von wenigen Kilometern deut-

l ich: So konnte die NSDAP bei

den Reichstagswahlen am

31 . 7. 1 932 in Oberscheld 65, 9%

und in Niederscheld „nur“ 45, 0%

der Wählerstimmen gewinnen 1 7;

jedoch gab es viele Gemeinden

im Dil lkreis, in denen die NSD-

AP noch weitaus höhere Ergeb-

nisse vor der Machtübernahme

erzielen konnte. So verwundert

es nicht, dass die „braune“ Par-

tei im Dil lkreis weitaus über-

durchschnittl ich bei Wahlen

abschnitt: Bei den letzten de-

mokratischen Wahlen am 3.

März 1 933 gewann die NSDAP

im gesamten Deutschen Reich

43, 9% der Wählerstimmen, im

Dil lkreis jedoch 72, 0%. I m Ver-

gleich erzielte die SPD im ge-

samten Deutschen Reich 1 8, 3%

und im Dil lkreis nur 1 0, 7%. 1 8

Ergebnisse in Prozent

Tab. 1 : Wahlergebnisse in Oberscheld 1 932/1 9331 6
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I n den folgenden Abschnitten

möchten wir näher die verschie-

denen Facetten Oberschelds

zur Zeit des Nationalsozial ismus

betrachten: Wie war die Partei

im Ort organisiert, wie verbrach-

ten die I nterviewpartner ihre

Kindheit und Jugend, wie war

die Stimmung im Dorf, welche

Feste und Veranstaltungen fan-

den in Oberscheld statt und wie

wurde mit Menschen umgegan-

gen, die nicht auf Linie der

(Orts-)Partei waren?

3.1 Die NSDAP in Ober-
scheld

Wie groß war die NSDAP-Orts-

gruppe in Oberscheld, welche

weiteren Organisationen der

Partei waren im Dorf aktiv?

Wenige erhaltene Originaldoku-

mente im Hessischen Haupt-

staatsarchiv in Wiesbaden

(HHSTAW) geben hierüber Auf-

schluss. I n einem Schreiben

des Geschäftsführers der Orts-

gruppe an die Kreisleitung der

Partei vom 1 8. 1 1 . 1 940 werden

Mitgl iederzahlen mitgetei lt. Aus

diesem Schreiben geht außer-

dem hervor, dass die Ortsgrup-

pe am 1 5. 1 . 1 930 gegründet

wurde.

Der Mitgl iederstand entwickel-

te sich demnach wie folgt:

Die im Schreiben angegebe-

nen Mitgl iederzahlen scheinen

allerdings nicht (immer) mit der

tatsächlichen Mitgl iederzahl über-

einzustimmen, dies zeigt der

Vergleich mit einer vollständigen

Mitgl iederl iste vom 22. Januar

1 935. 20 I n dieser Liste finden

sich 73 „Parteigenossen“ wie-

der (statt 80 im Jahr 1 934), 72

Männer und eine Frau. Anhand

des Eintrittsdatums in die Par-

tei zeigt sich, dass vor 1 933 le-

digl ich 36 Personen aus Ober-

scheld und nicht 56 Mitgl ied

waren. Allerdings scheint dies

trotzdem keine geringe Zahl von

Angehörigen der Partei zu sein.

Zum Vergleich: I n Herborn wa-

ren 1 932 1 20, in Burg 1 1 und

in Driedorf 25 Personen Mitgl ied

in der NSDAP. 21 Eine Liste der

Einwohnerzahlen der Städte und

Gemeinden im Dil lkreis, vermut-

l ich im September 1 933 erstel lt,

weist für Oberscheld eine Ein-

wohnerzahl von 1 604 Personen

aus. 22

I n einem Schreiben des Orts-

gruppenleiters Oberscheld vom

4. Jul i 1 941 an den „Kreissach-

bearbeiter der alten Garde“, be-

zugnehmend auf ein Rund-

schreiben, wird eine Liste der

so genannten „alten Kämpfer“

Oberschelds aufgestel lt; hier

werden sechs Parteimitgl ieder

als Angehörige der „alten Gar-

de“ aufgeführt, Oberschelder,

die 1 930 der Partei beitraten

und zu den Gründungsmitgl ie-

dern der Ortsgruppe zählten,

darunter auch die beiden spä-

teren Ortsgruppenleiter. 23

Tab. 2: Entwicklung der Mitgl iederzahl der

NSDAP in Oberscheld 1 9

3. Oberscheld zur Zeit des
Nationalsozialismus
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Oberscheld zur Zeit des Nationalsozial ismus

Schreiben des Geschäftsführers der Oberschelder NSDAP über Größe und Geschichte
der Ortsgruppe sowie über die Besonderheiten des Bergmannsdorfes.
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Anhand der Mitgl iederl iste vom

22. Januar 1 935 lassen sich auch

Rückschlüsse über die Sozial-

struktur der NSDAP-Ortsgrup-

pe in Oberscheld ziehen, da die

einzelnen Personen bei Partei-

eintritt ihren Beruf angegeben

haben.

Neben der NSDAP-Ortsgrup-

pe spielte die „Sturmabteilung“

(SA) in Oberscheld eine wichti-

ge Rolle, organisiert im SA-Sturm

I I /88 bzw. SA-Nachrichtensturm

1 2/88 (Dil lkreis). Nach der Macht-

übernahme haben die National-

sozial isten wohl bürgerkriegs-

ähnliche Zustände befürchtet

und riefen Freiwil l ige aus der SA

und dem „Stahlhelm“ auf, sich

zu einer Hilfspolizei zu melden.

Aufgabe dieser Hilfspolizei, so

ein Erlass des preußischen I n-

nenministeriums vom 22. Fe-

bruar 1 933, war die Entlastung

der ordentl ichen Polizei oder die

Unterstützung beim Schutz po-

l itischer Versammlungen. Au-

ßerdem sollte die Hilfspolizei im

Falle von Unruhen lebenswich-

Tab. 3: Berufsstruktur der NSDAP-Ortsgruppe (Stand: 22.01 .1 935)24

Luftbildaufnahme Oberschelds, undatiert, stammt vermutl ich aus den 1 930er Jahren.
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tige Betriebe und öffentl iches

Eigentum schützen. 25 Ein sol-

cher lebenswichtiger Betrieb war

z. B. die Überlandzentrale in

Oberscheld. 26 Die Hilfspolizis-

ten wurden mit Polizeiknüppeln

und Pistolen ausgestattet, wenn

sie im Besitz eines Waffen-

scheins waren, und erhielten zu

Übungszwecken 7. 000 Schuss

Munition. Am 2. März 1 933

übersandte der Truppführer des

Sturmbann I I /88 eine Vor-

schlagsliste an den „Herrn Land -

rat“. Unter den insgesamt 93

Namen von SA-Mitgl iedern aus

dem Dil lkreis finden sich 1 0 aus

Oberscheld wieder. Die Hilfspo-

l izisten wurden von Landjägern

im Juni 1 933 ausgebildet, etwa

in der Handhabung von Waffen.

I n einem Verzeichnis der „Hilfs-

polizeibeamten des Kreises Dil-

lenburg“ vom 1 . Jul i 1 933

werden schließl ich nur noch vier

Hilfspolizisten aus Oberscheld

aufgeführt; von diesen sind die

jeweil igen Verpfl ichtungserklä-

rungen erhalten geblieben.

Nachdem die NSDAP problem-

loser als anscheinend erwartet

ihre gewonnene Macht im Reich

festigen konnte, wurde mit Er-

lass zum 1 5. August 1 933 die

Hilfspolizei wieder aufgelöst.

Die I nterviewpartner haben die

NSDAP im Ort unterschiedlich

erlebt: Die einen charakterisie-

ren die Mitgl ieder der Ortsgrup-

pe eher als fanatisch, die ande-

ren betonen, dass die Mitgl ieder

der Ortsgruppe eher harmlos

waren. Hat Frau Berl in Ober-

scheld als ein „braunes Dorf“

charakterisiert, so war es in ih-

rer Erinnerung insbesondere der

Ortsgruppenleiter, vor „dem man

aufpassen musste“. I n der Zu-

sammenschau zeigt sich, dass

eine Gruppe der I nterviewten

die o. g. gespaltene Stimmung

im Dorf besonders betonen und

gleichzeitig die Partei im Ort als

Aufmarsch der SA Standarte 88, undatiert. „Es waren viele SA-Leute hier. Es waren schon viele
Parteigenossen. Also, das denke ich schon. Aber ich war ja doch da noch ein Kind. Das habe ich
doch alles nicht so begriffen.“
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„fanatisch“ in Erinnerung haben.

Zwei I nterviewpartner sind hier

eher gespalten; bezeichnen die

Stimmung als gut, die Ortsgrup-

pe aber als prägend für den All-

tag im Dorf; so konstatiert Herr

Kiel „ Ich wüsste nicht, wer nicht

mitgemacht hat“ – gleichzeitig

betont er den Zusammenhalt

der Oberschelder. Nur im I nter-

view mit Frau Mainz wird die

Stimmung im Dorf als „normal“

betrachtet und auch die Orts-

gruppe nicht besonders hervor-

gehoben und betont, dass die

I nterviewpartnerin noch sehr

jung gewesen sei, aber:

„Es waren viele SA-Leute hier.

Es waren schon viele Parteige-

nossen. Also, das denke ich

schon. Aber ich war ja doch da

noch ein Kind. Das habe ich

doch alles nicht so begriffen. “

Eine undatierte Liste, wahr-

scheinl ich aus dem Jahr 1 937,

gibt Aufschluss über die Größe

der örtl ichen SA-Gruppe: Hier

werden 53 Männer aus Ober-

scheld als Mitgl ied der SA na-

mentl ich aufgeführt, dazu zwei

Oberschelder als Mitgl ieder bei

der „Schutzstaffel“ (SS). 27 Die

Dil l-Zeitung berichtet am 1 9. Sep -

tember 1 933 sehr ausführl ich von

einer Fahnenweihe in Oberscheld,

die der Landespropagandaleiter

Müller-Scheld abnahm. 28 I m be-

sagten Artikel ist zu lesen: Nach

einer „Truppenbesichtigung“

durch Brigadeführer Schütze

fand um 1 1 . 00 Uhr am Krieger-

denkmal eine Totenehrung statt

und Ortsgruppenleiter Heep legt

mit „Worten des ernsten Ge-

denkens einen Kranz nieder“.

Der Festzug ab mittags um 1 3. 00

Uhr bewegte sich durch Ober-

schelds Straßen und „bot ein far-

benfreudiges Bild. Die Stürme

der SA, etwa 600 Mann und et-

wa 500 Jungvolk-Jungens ga-

ben ihm ein eindrucksvolles

SA Standarte 88, Gruppenbild vor dem
„Denkmal“ (undatiert). Eine undatierte

Liste, wahrscheinl ich aus dem Jahr 1 937,
gibt Aufschluss über die Größe der

örtl ichen SA-Gruppe: Hier werden 53
Männer aus Oberscheld als Mitgl ied der

SA namentl ich aufgeführt.
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soldatisches Gepräge“. Der Fest-

zug endete am Sportplatz, wo

nun ein Feldgottesdienst statt-

fand. Pfarrer Jul ius Roessle aus

Niederscheld, „ein alter Kämp-

fer der Bewegung“ und Partei-

genosse, hielt eine Ansprache.

Unter anderem sagte er laut Zei-

tungsartikel, dass „Gott uns zu

Gehorsam des Glaubens bereit

und fähig macht und er uns die

Kraft“ verleihe, „auch den ande-

ren Gehorsam zu erfül len, den

Staat, Führer und nationalsozia-

l istische Bewegung von uns for-

dern. Dann werden wir nicht

versagen, sondern mit Treue die

Fahne führen, die unserer Ober-

schelder Ortsgruppe heute ver-

l iehen wird“. Nach einer An-

sprache des Landespropagan-

daleiters Müller-Scheld verpfl ich-

tet dieser den Ortsgruppenleiter

mit der feierl ichen Übergabe,

„diese nie zu verlassen und sie

bis zum letzten Blutstropfen zu

verteidigen“. 29

An die SA erinnern sich eini-

ge der I nterviewpartner. So be-

richtet Frau München:

„Ja, der Göring war mal hier

im Dorf. [. . . ] Da war ich noch ein

Kleinkind. Also das heißt, ich

kann mich wohl entsinnen. Da

war bei Habichts, wo der Krei-

sel jetzt ist, da war über die Stra-

ße ein Gerüst gebaut, mit

Tannenreisern und da stand

oben drauf, stand die SA. Das

ganze Dorf runter stand die SA

auf beiden Seiten. Und da kam

der dick’ Göring in Uniform ge-

fahren und fuhr hier durchs Dorf.

Das ganze Dorf war auf den Bei-

nen. “

Auch ein bei vielen Schülern

beliebter Lehrer war Mitgl ied in

der SA und der NSDAP. Nach

dem Krieg erfuhr er Hilfe von

Oberscheldern. Hierzu erzählt

Frau Saarbrücken:

„Mein Vater ist nachher, man-

che sind mitgegangen bei der

Entnazifizierung. Die waren ja in

Dillenburg. Zum Beispiel der

Lehrer Bromm. Der war ja auch

in der SA, ja Gott nochmal, die

wurden ja früher, gelle, es war

ja auch schlimm. Sie hatten auch

Nachteile, manche, nicht alle,

nicht alle. “

Frau Bremen erinnert sich an

eine andere Begebenheit:

„ I ch habe ja erzählt, dass der

eine Mann kam und hat gesagt:

‚ Wir wollen deinen Mann auf-

nehmen in die SA‘ , hieß es ja

damals und der wird auch gleich

befördert. Und da hat die Oma

gesagt: ‚ Befördert ihr mir den

lieber aus dem Krieg wieder

nach Hause, das ist mir l ieber,

als in der Partei‘ . Das war schon

falsch gedacht und gesagt. “Auch

die SS hat ihren Platz in Ober-

scheld gefunden. Aus einem

Schreiben vom 3. September

1 938 von einem SS-Oberschar-

führer, der aus Oberscheld

stammte, geht hervor, dass sich

die Geschäftsstel le des 8.

Sturms 35. SS-Standarte (Dil l-

kreis) zumindest zeitweise in

Oberscheld befunden haben

muss. I n diesem Schreiben wer-

den namentl ich die Mitgl ieder

aus dem gesamten Dil lkreis auf-

geführt; aus Oberscheld stam-

men laut dieser Liste sieben

Mitgl ieder und ein so genann-

ter SS-Zugehöriger. Bemerkens-

werterweise scheinen nach dem

Krieg die All i ierten diese Liste

benutzt zu haben, um den Ver-

bleib der Mitgl ieder dieser SS-

Gruppe zu dokumentieren und

am Ende einer jeden Zeile wur-

de der Status des SS-Angehö-

rigen vermerkt. Beim o. g. SS-

Oberscharführer wurde einge-

tragen „missed in the war“ (im

Krieg vermisst), bei anderen

Oberscheldern „sti l l prisoner of

war“ (noch Kriegsgefangener). 30

Von der SS in Oberscheld wis-

sen einzelne I nterviewpartner,

etwa Frau Berl in, zu berichten:

„Und da oben war ein Lager,

bei der Aufbereitung, vor dem

Nikolausstollen gegenüber den

Berg rauf. Da waren Polen,

Zwangsarbeiter, Polenmädchen.

Und die Polenmädchen hatten

eine unheimliche Angst vor der

SS. Wir hatten da oben am Stil-
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ling den Herrn (. . . ) [. . . ] Das war

ein ganz großer SS-Mann. Und

der arbeitete in Oranienburg in

Berlin bei der SS. [… ] Da war

das Polenmädchen bei uns in

der Küche, das Mädchen half

mir ja, bei den Kindern und so.

Und da hat das dann so eine

Angst gekriegt. Das hat noch

gezittert, wie der schon weg

war. Da sagte es: ‚ Die, die das

am Ärmel haben, die haben sie

in Polen in die Autos geladen

und sind nach Deutschland

zwangsversetzt worden. Ohne

den Eltern was zu sagen. [… ].

Das war schlimm und hatten wir

Angst vor der SS. “

Von diesem SS-Mann berich-

tet Frau Berl in auch, er habe auf

seinem Speicher an ihn adres-

sierte Pakete mit Essen oder

Kleidung gehortet. Einer der Stei-

ger habe dann heimlich die

Adress-Etiketten entfernt und

den SS-Mann anonym ange-

zeigt. Der besuchte dann Frau

Berl in und ihren Mann, stel lte ihn

zur Rede und wollte wissen, wer

ihn angezeigt habe. Der Ehe-

mann schwieg und zum Abschied

habe der SS-Mann gesagt: „Wer

mich anpackt, den packe ich mit

Wolfszähnen wieder an“.

Dann weiß Frau Berl in noch

von anderen Bereicherungen zu

berichten, etwa davon, dass in

dem beschlagnahmten Gemein -

dehaus der Freien Evangelischen

Gemeinde die NSDAP-Ortsgrup-

pe Stoffe gelagert habe. Sie ver-

mutet, dass die Stoffe dort ge-

hamstert worden seien. Schließ-

l ich, nach dem Krieg und der

Besetzung des Dorfes durch die

Amerikaner, sei das Lager ge-

öffnet worden und einige der in

Oberscheld inhaftierten Zwangs-

arbeiter wurden mit Stoffballen

versorgt.

Von einem der Ortsgruppen-

leiter erzählt Frau Berl in, dass

dieser „ seine Leute“ bei der Ver-

gabe von Bezugsscheinen be-

vorzugt habe.

Neben der NSDAP, der SA

und der SS verweisen die Do-

kumente des Hessischen Haupt-

staatsarchivs in Wiesbaden auf

die weiteren Parteiorganisatio-

nen und auf ihre „Führer“, die in

Oberscheld im Jahr 1 937 ver-

treten sind. So gab es im Dorf

die Hitler-Jugend (HJ), den Bund

Deutscher Mädels (BDM), die

Deutsche Arbeitsfront (DAF) so-

wie eine Ortsgruppe der NS-

Frauenschaft. 31

An die NS-Frauenschaft in

Oberscheld können sich einige

der I nterviewpartnerinnen erin-

nern. „Da waren einige Frauen

schon“, so Frau Mainz, die sich

privat in Häusern getroffen hät-

ten. Frau Bremen erzählt, dass

auch ihre Mutter der Frauen-

schaft angehörte. Die Frauen

hätten bestimmte Broschen ge-

tragen, sich regelmäßig getrof-

fen, Kochlehrgänge durchge-

führt. Auch seien einige Frauen

aus dieser Gruppe während des

Krieges im Lazarett eingesetzt

worden, um die Verwundeten

zu pflegen.

Frau Mainz berichtet von ei-

nem Vorfal l im Zusammenhang

mit der Frauenschaft:

„Und ich weiß, ich hatte einen

Schulkamerad, der hatte einen

Auftrag von seinem Vater, er

sollte irgendwas erledigen. Und

er kommt da hin [zum Treffen

der Frauenschaft; Anm. d. Verf. ]

und sagt: ‚ Guten Tag‘. Und da

sagt die Mutter: ‚ Jetzt gehst du

raus und dann kommst du noch-

mal rein und grüßt, wie sich das

gehört. Da sollte er ‚ Heil Hitler‘

sagen. “

3.2 Kindheit und Jugend
Zu Beginn des I nterviews wur-

den den Gesprächspartnern ver-

schiedene Fragen zu ihren

Kindheits- und Jugenderlebnis-

sen gestel lt. Viele der Gesprä-

che mit den Oberscheldern sind

zum Teil von ihren lebhaften und

detail l ierten Bildern an ihre Kin-

der- und Jugendzeit geprägt.

Und gleich zu Beginn des Ge-

sprächs bemühen sich einige

I nterviewpartner, ihre Kindheit

und Jugend in Zeiten des Na-

tionalsozial ismus vorab bilanzie-
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rend auf einen gewissen Nen-

ner zu bringen. So sagt Frau

München:

„Ja, was soll ich da von mei-

ner Kindheit erzählen? Es war

eine arme Zeit. Ich bin sehr be-

hütet aufgewachsen, hatte eine

schöne Kindheit. Viel Spaß hat-

ten wir immer. Bis der Krieg an-

fing. Da war es schon ein

bisschen, . . . nicht mehr so schön.

Aber im Großen und Ganzen

ging’s uns auch nicht schlecht. “

Frau Bremen resümiert vorab:

„Mein Vater war Hochofenar-

beiter und musste dann nach-

her selbstverständlich in den

Krieg von 39 bis 47, bis er aus

der Gefangenschaft wiederkam.

Wir sind einfach aufgewachsen.

Unsere Mutter war eine ganz

fleißige Frau und hat immer mit-

gearbeitet, damit wir Kinder was

zu essen hatten. Und was soll

ich noch sagen, ja, man hat so

vieles erlebt in dieser Zeit, wo

ich mich vielleicht noch dran er-

innern kann. Und das waren

auch schöne Zeiten. Eine Ge-

meinschaft hat man da gehabt,

da gab’s noch viele Kinder. “

Einige Erinnerungen reichen

zurück bis in die Kindergarten-

zeit. So erinnern sich I nterview-

partner noch daran, dass der

Kindergarten von Diakonissen,

z. B. von „Schwester Kathrin-

chen“ geführt wurde. Schließ-

l ich, 1 939, so Herr Kiel, wurde

in den Räumen der christl ichen

Versammlung im Bienengarten

der NSV-Kindergarten einge-

richtet. 32

I n Oberscheld gab es in den

1 930er Jahren zwei Schulen:

Die so genannte „Blaue“ und

die „Weiße“ Schule, auf deren

Gruppenbild mit Erzieherinnen, undatiert, vermutl ich vor der Einrichtung des
NSV-Kindergartens im Bienengarten, 1 939
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Gelände heute das Roncall i-

Haus der katholischen Kirchen-

gemeinde steht. Obwohl es zwei

Schulgebäude im Ort gab,

herrschte trotzdem nach Kriegs-

beginn ein Mangel an ausrei-

chenden Klassenzimmern und

auch an Dienstwohnungen für

die Lehrer, wie es auch Akten

des Hauptstaatsarchivs bele-

gen 33. Wegen dieser Raumnot

wurden auch andere Räumlich-

keiten im Dorf genutzt. So be-

richten Frau Mainz und Herr

Düsseldorf davon, dass der Ge-

meindesaal der Freien Evange-

l ischen Gemeinde in der Ludwig-

straße geschlossen und als

Klassenzimmer genutzt worden

sei. Die Mitgl ieder der Freien

Evangelischen Gemeinde hät-

ten den Gottesdienst dann in

Privathäusern abhalten müssen.

Sogar in der „Alten Turnhalle“

sei zeitweise Unterricht abge-

halten worden.

Auch an ihre Lehrer können

sich die I nterviewpartner erin-

nern. Frau Hamburg erzählt von

dem damaligen Rektor Frei-

schlad und von Lehrer Bromm

– „ alles sehr nette Lehrer“. Aber:

Nicht nur Frau Mainz sondern

auch andere interviewten Ober-

schelder berichtet davon, wie in

der Schule mit den „bösen

Jungs“ verfahren wurde und wie

körperl iche Züchtigung und Prü -

gel durch Lehrer aus diszipl ina-

rischen Gründen zum Schulal ltag

gehörten:

„Die [bösen Jungs; Anm. d.

Verf. ] wurden gezüchtigt. Aber

mit dem Stock. Die durften sich

ihren Stock sogar noch selbst

mitbringen – Haselstock. Und

da hieß es ‚ bücken’ und da wur-

den die dermaßen verhauen,

dass sie kaum noch sitzen konn-

ten. Und das Schlimme war

auch noch, dann haben sie auch

noch auf die Hände gehauen.

Da mussten sie die Hände hin-

halten und ich kann mir denken,

dass das unglaublich wehgetan

hat. “

Eine normale Schulzeit verleb-

ten nur die wenigsten der I nter-

viewten, denn zum Kriegsende

war kaum noch an einen schu-

l ischen Alltag zu denken, wie

z. B. Frau Hamburg und Frau

Bremen berichten:

„Es gab schon mal Flieger-

alarm nachher zum Schluss, wo

man in den Keller musste. Da

waren wir morgens noch nicht

lange in der Schule und dann

gingen die Sirenen und dann

wurden wir heimgeschickt und

dann hörte man auch die Flug-

zeuge schon und dann sind wir

von einem Felsenkeller in den an-

deren geflüchtet, bis wir dann

halt eben zu Hause waren und

dann in unseren Bunker gingen,

[. . . ] so dass in dieser Zeit unse-

re Schule eigentlich sehr gelitten

hatte, zwecks mangelnder Stun-

den und Lehrer. “

Neben ihren Aktivitäten in der

Hitler-Jugend bzw. im Bund

Deutscher Mädel bl ieb den I n-

terviewpartnern wenig Freizeit,

denn viele berichten, dass sie

zu Hause, etwa im Haushalt oder

in der „kleinen“ Landwirtschaft,

helfen mussten. Einige erzählen

von Spaziergängen mit ihren

Freunden, etwa Frau Hamburg:

„Aber wir hatten als junge Leu-

te auch Vorstellungen, was wir

gerne haben möchten und was

wir gerne machen möchten. Wir

waren dann froh, wenn wir uns

am Abend mit ein paar Mäd-

chen getroffen haben, sind ein

bisschen spazieren gegangen. “

Für die meisten der interview-

ten Oberschelder wie für Frau

Bremen und für Frau Hamburg

waren ihre Kindheit und Jugend

von Armut geprägt:

„Und sind dann mit dem Bau-

er, auch aus der Nachbarschaft

da drüben, mit auf den Acker ge-

gangen, auf die Wiese gegan-

gen, Heu gemacht, Kartoffeln

ausgemacht, in Säcke gelesen,

nur um ein Stückchen Brot zu

haben, weil wir Hunger hatten.

Und diese Leute waren dann

aber auch so geizig, die haben

nicht viel hergegeben. “
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„Wie es eben im Krieg war. Wir

haben Lebensmittelkarten be-

kommen. Es gab wenig zu es-

sen. Wir haben oft Hunger ge-

habt. Wir hatten keine

Landwirtschaft. Hatten nix zum

Tauschen. Aber ansonsten bin

ich eigentlich mit meiner Kind-

heit zufrieden gewesen. Vor al-

len Dingen mussten wir arbeiten. “

Auch in Zeiten zunehmender

Alltagssorgen und des täglichen

Mangels feierten einige der I nter-

viewpartner ihre Konfirmation.

Frau Saarbrücken erinnert sich,

dass ihr Vater den Stoff für das

Konfirmationskleid in einem Her-

borner Geschäft im Tausch ge-

gen zwei Eimer Himbeeren be-

sorgt habe. Herr Kiel erinnert sich,

dass der Konfirmationsgottes-

dienst schon früh am Morgen

gefeiert werden musste:

„ Ich muss natürlich sagen, be-

vor das Tausendjährige Reich

vorbei war, sind wir ja noch kon-

firmiert worden. Und zwar, das

war ein Sonntagmorgen um acht

Uhr, weil die Luftangriffe immer

kamen. [. . . ] Und wir hatten auch

in der Schule zweimal die Wo-

che Religion. Obwohl dem Tau-

sendjährigen Reich. Unser Lehrer

hat das gemacht. “

Ein weiterer wichtiger biogra-

phischer Abschnitt war insbe-

sondere für die interviewten

Oberschelder Frauen das so ge-

nannte Pfl ichtjahr (in einem Fall

der Arbeitsdienst oder in einem

anderen Fall auch die Teilnahme

am so genannten Landjahr). Das

Pfl ichtjahr wurde 1 938 von den

Nationalsozial isten eingeführt. Es

galt für al le Frauen unter 25 Jah-

ren und verpfl ichtete sie zu ei-

nem Jahr Arbeit „ in der Land-

und Hauswirtschaft“. Es stand

in Konkurrenz zum etablierten

Landjahr sowie ab 1 939 zum

Dienst im Rahmen des Reichs-

arbeitsdienstes. Die Mädchen

und Frauen sollten auf ihre zu-

künftigen Rollen als Hausfrau und

Mutter vorbereitet werden. Dar-

über hinaus konnte so in vielen

Haushalten die fehlende Arbeits-

kraft der Männer, die als Solda-

ten im Krieg waren, kompensiert

werden. Ausgenommen waren

Frauen mit Kindern und Frauen,

die ohnehin in diesen Bereichen

arbeiteten. Ohne den Nachweis

über das abgeleistete Pfl ichtjahr

konnte keine Lehre oder ander-

weitige Ausbildung begonnen

werden 34.

Frau München leistete ihr

Pfl ichtjahr bei einer Famil ie in Dil-

lenburg ab, die drei Kinder hat-

te. Neben dem Haushalt musste

sie sich insbesondere um das

jüngste Kind der Famil ie küm-

mern, welches wegen einer

schweren Hautkrankheit beson-

derer Pflege bedurfte. Frau Ham -

burg absolvierte ihr Pfl ichtjahr bei

einer kinderreichen Famil ie in

Oberscheld:

„Man war den ganzen Tag da.

Man musste auch dann, die Le-

bensmittelkarten gab es ja da-

mals, da abgeben. Fing morgens

an und abends konnte man wie-

der nach Hause gehen. Aber

das war schon annehmbar. Da

NS-Frauenschaft in Oberscheld, undatiert. „Die Frauen hätten bestimmte
Broschen getragen, sich regelmäßig getroffen, Kochlehrgänge durchgeführt.

Auch seien einige Frauen aus dieser Gruppe während des Krieges im Lazarett
eingesetzt worden, um die Verwundeten zu pflegen.“
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wurde nicht zu viel von einem

verlangt. Aber man kannte ja

auch nichts, man war ja vier-

zehn Jahre und ich meine, sie

konnten nix kochen lernen, sie

hatten ja nix. “

Frau Saarbrücken musste

ebenfalls ihr Pfl ichtjahr bei einer

Famil ie erfül len. Hier war sie mit

der Pflege einer alten Frau be-

auftragt, was die junge Frau je-

doch schnell überforderte. Nach-

dem ihr Vater intervenierte, kon-

nte sie ihr Pfl ichtjahr in Sechs-

helden bei einem Bauern fort-

setzen. Frau Saarbrücken hinge-

gen wurde für die Firma Haas &

Sohn in Sinn dienstverpfl ichtet

und arbeitete in der Fertigung

von Rüstungsgütern. Frau Mainz

berichtet stolz davon, dass sie

als Einzige ihrer Klasse zum

Landjahrlager einberufen wur-

de („Kein Junge, nur ich“). 80

Mädchen seien in dem Lager im

heutigen Nordrhein-Westfalen

gewesen; lebhaft erinnert sie

sich an diese Zeit:

„Es war einfach wunderschön.

Wir haben Landwirtschaft ge-

macht. Wir haben viel Sport ge-

macht. Wir mussten zum

Außendienst, entweder in eine

kinderreiche Familie oder zu ei-

nem Bauern und ich war bei ei-

nem Bauer. [. . . ] Dann haben wir

Wanderungen gemacht. Wir sind

manchmal 30 Kilometer gewan-

dert. Nach Karten mussten wir

das machen. [. . . ] Dann haben

wir Gartenarbeit gemacht, wir

haben musiziert, wir haben so-

gar Konzerte gegeben, waren in

der Zeitung. “

Allerdings wurde jedoch auch

dafür gesorgt, dass die jungen

Frauen im nationalsozial istischen

Sinne ideologisch gefestigt wur-

den; so erinnert sich Frau Mainz

daran, dass sie gemeinsam den

Film „Jud Süß“ anschauen muss-

ten:

„Die Handlung hat man da

noch nicht verstanden. Also, es

ging ja da drum, dass die Juden

alles – so sollte es sein, also so

wurden wir erzogen – an sich

gezogen hätten und (PAUSE) na

ja, also da möchte ich nicht wei-

ter drüber reden. Das war schon

ganz, ganz schlimm. “

Frau Saarbrücken wurde im

Oktober 1 944 in den Arbeits-

dienst eingezogen. Zunächst fuhr

sie mit dem Zug nach Hünfeld

und von dort wurde sie einige

Kilometer entfernt in ein Lager

des Reichsarbeitsdienstes ge-

bracht und mit einer eigenen Uni-

form eingekleidet. I hren Arbeits-

dienst leistete sie dann in einem

landwirtschaftl ichen Betrieb ab.

Nach ihrem Pfl ichtjahr haben

einige der I nterviewpartner noch

zu Kriegszeiten mit einer Aus-

bildung begonnen, z. B. Frau

München in einem Dil lenburger

Lebensmittelgeschäft:

„Das erste Jahr war sehr gut.

Es war schön und na ja, und dann

auf einmal da gab’s morgens um

zehn Uhr Fliegeralarm. Entwar-

nung gab’s abends um sechs.

Da war der Laden zu. Und wir

mussten alle in den Bunker, oben

bei der Stadthalle. “

Frau Saarbrücken machte zu-

nächst bei der Firma Stunz, dann

bei der Firma Ulrici-Oranien in

Dil lenburg eine Ausbildung zur

Bürofachkraft. Herr Düsseldorf

hatte seine Lehre auf der Adolfs-

hütte in Niederscheld absolviert

und dort die letzten Bombenan-

griffe miterlebt. Herr Kiel konnte

eine Ausbildung in der Lehrwerk-

statt am Herrnberg beginnen.

Hier habe es eine Lehrwerkstatt

„Holz“ und am Königszug eine

Lehrwerkstatt „Eisen“ gegeben.

Herr Hannover wollte nach sei-

ner Schulentlassung eigentl ich

Elektriker oder Schlosser lernen.

I n den entsprechenden Betrie-

ben konnte man ihm jedoch kein

Angebot machen, da die Meister

alle im Krieg gewesen seien. Ein

Obersteiger von der Grube Kö-

nigszug habe ihm dann das An-

gebot für eine Ausbildung in der

Lehrwerkstatt ermöglicht. Frau

Berl in hingegen konnte keine

Ausbildung absolvieren, da sie

die Älteste zu Hause gewesen

sei und arbeiten musste – erst
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Die "Standarte 88" beim SA-Sportfest am 26.
und 27. Mai 1 934 in Kassel

mit 21 Jahren bekam sie die Er-

laubnis, das Elternhaus verlassen:

„ Ich durfte erst fort, da war ich

schon 21 . Da bin ich nach Gie-

ßen in einen Haushalt gegangen.

Die Verbindung ist heute noch

mit den Kindern. [. . . ] Und dann

bekam man 25 Mark den Monat.

Das war aber der billigste Lohn.

Das bekam man, wenn man an-

gefangen hat. Dann bekam ich

35, das war der höchste Lohn.

Und da ging der Arbeitsplatz von

morgens sechs Uhr. “

Auch Herr Düsseldorf erzählt

von seinem ersten Arbeitsver-

hältnis:

„Nur ich war damals noch kei-

ne 14 Jahre. [. . . ] Da durft’ ich erst

morgens um 11 Uhr meine Ar-

beit, meine Lehre beginnen, durf-

te ich erst an die Arbeitsstelle

gehen. Bis dass ich volle 1 4 war.

Aber dann hab’ ich schon zu der

Zeit dann, alle vierzehn Tage ei-

ne Sonderschicht machen müs-

sen. “

Jungvolk/Hitler-Jugend

Alle männlichen I nterviewpartner

waren zwischen dem 1 0. und

1 4. Lebensjahr Mitgl ied im

Jungvolk oder später in der Hit-

ler-Jugend und können sich an

ihre Aktivitäten erinnern. Herr

Hannover zählt die verschiede-

nen Gruppen auf:

„Da gab es die Flieger-HJ, die

Landwirtschaft-HJ, die Motor-

HJ, die Wasser-HJ. Ach Gott,

das waren so verschiedene Grup-

pen, wo du mitmachen konntest.

Da konntest du dir aussuchen,

was du gerne wolltest bei der

HJ. Ich war zum Beispiel eine

Zeitlang bei der Motor-HJ. Da

musste ich nach Dillenburg. Da

sind wir hier oben bei der Neu-

en Grube dann mit so alten Mo-

torrädern so ein bisschen rumge-

fahren. “

Frau Berl in kann sich daran er-

innern, dass die Hitler-Jugend in

Uniformen mit „der Fahne vorne

auf“ durchs Dorf marschierte und

gesungen habe. Herr Düsseldorf

berichtet:

„ In der HJ, das war für uns

schön. Wir sind dann raus mit

den Soldaten ins Gelände. Und

da haben wir so eine Vermittlung

aufgebaut, Leitungen gelegt, so

wie die Soldaten das auch hat-

ten. Das war dann schön. Da

waren wir oben auf dem Tem-

pelchen und konnten auf den

Sportplatz gucken. Die anderen

machten da ‚Hinlegen-Aufste-

hen’ und lernten schon mal

Wehrerziehung. “

Herr Kiel erzählt von seiner Zeit

I m Jungvolk:

„Wir haben Fahrten gemacht.

Zum Beispiel mit dem Zug bis

nach Wallau gefahren und dann

laufen bis nach Eckelshausen,
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da kam unser damaliger Fähn-

leinführer her. Und da haben wir

bei ihm in der Scheune geschla-

fen. “

Weiter berichtet er davon, dass

die Jungen regelmäßig bei der

„Blauen“ Schule antreten muss-

ten und danach „Jungenspiele“

gemacht hätten. Dann hätten

sich etwa Gruppen aus Ober-

scheld, Niederscheld und Eibach

getroffen und sich spielerisch be-

kämpft, „ auf dem Hölzchen, oder

so“. Einmal habe auf der Eschen -

burg bei Hirzenhain ein großes

Sportfest stattgefunden, wo al-

le Fähnleinzüge der HJ aus dem

Umkreis tei lnahmen und zu des-

sen Anlass eigene Lieder einge-

übt wurden, an die sich Herr Kiel

noch erinnert.

Auch Herr Hannover berichtet

vom Treffpunkt an der „Blauen“

Schule, wo die Jungen antreten

mussten:

„Dann hieß es auf einmal: ‚ Die

Familie Soundso, die hat Söhne

im Krieg, aber die Frau ist allei-

ne, der Vater ist auch weg im

Krieg oder ein Teil ist gestorben‘.

Und da hieß es: ‚ Die hat da oben

in der Irrschelde Holz, aber das

können die nicht abfahren‘. Und

da hieß es, das müssen wir von

da oben runter bringen, dass

die das besser aufladen kön-

nen. “ Und nach getaner Arbeit

„ging es wieder geschlossen mit

einem Lied von oben runter bis

zur Blauen Schule. Und dann

hieß es: Wegtreten!“

Herr Hannover erzählt weiter

davon, wie die Gruppe einmal

nach Niederscheld zur Metzge-

rei Nix am Viadukt marschiert

sei, wo es ein Kino gab. Unter-

wegs habe man sich mit den

„Während des Krieges wurden immer wieder Wehrmachts- und auch SS-Truppen in Oberscheld einquartiert.
Frau Mainz erzählt davon, dass im Winter 1 939/1 940 Soldaten für sechs Wochen in Oberscheld einquartiert

waren, die von dort direkt nach Frankreich an die Front gegangen seien.“ Undatiertes Foto.
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Jungen aus Eibach getroffen:

„Dann wurde die Wochen-

schau gezeigt. Und eigentlich

immer noch in Erinnerung ‚Wil-

ly Birgel reitet für Deutschland35‘.

Und dann ging es wieder ge-

schlossen nach Hause. “

Einmal habe Herr Hannover

„Pech gehabt“. Mit einigen an-

dern aus dem Ort habe er nach

Dil lenburg fahren müssen, „dort

wo jetzt die Stadthalle ist, das

war damals das Hauptquartier

von diesen Nazibanden“. Dort

hätten sie antreten und zum

Bahnhof marschieren müssen

und wurden in einen Zug nach

Merzig gesetzt. Dort hätten die

Jungen dann Laufgräben aus-

bessern müssen, die zu Bun-

kern führten. Und weiter räsoniert

er sehr kritisch:

„Ja, das war der Dienst. Da

musstest du hin. Da wurden Lie-

der gesungen, dann hat der

Führer da, der hat dann erzählt,

wer wieder gefallen ist. [… ] Und

da kriegste alles so vorgegeben

und da wurdest du aufgeklärt,

was das alles Schööönes ist,

jetzt hier bei der Zeit. Aber es

war ja nicht alles schön. “

Die I nterviewpartner wurden

als Kinder von ihrer Zeit in der

HJ geprägt; Frau Bremen er-

zählt, dass auch ihr Mann als

Jugendlicher in der HJ gewe-

sen und die Jugendlichen dort

„gedrillt“ worden seien. Herr

Hannover erinnert sich eher ver-

bittert mit Bezug auf die „Land-

wirtschaft-HJ“:

„Man hatte ja große Pläne mit

uns. Wenn der Krieg gewonnen

wäre, da waren wir ja lauter ge-

machte Leute, ne. Die Landwirt-

schaft-HJ, die sollten alle

Gutsverwalter werden und was

die da alles vorgegaukelt ge-

kriegt haben. Wo die eingesetzt

werden, das wäre schön gewe-

sen. Aber es ist gut, dass die

Zeit vorbei war. “

Dann weist Herr Hannover

nochmals deutl ich darauf hin,

wie sehr sie als Kinder und Ju-

gendliche gedri l lt und manipu-

l iert wurden:

„Du hattest nur den Nazikram

im Kopf. Du warst ja eigentlich

nur darauf gedrillt. Du hat ja nix

anderes gehört und gesehen. In

der Schule wurden die Hitlerlie-

der gesungen. Da ging es mor-

gens nicht mehr mit dem Gebet,

sondern mit ‚ Heil Hitler’ los. Hast

ja nur das ‚Hitler’ gehört. Du

warst ganz für die Sache da, für

das Regime. [. . . ] Am 20. April,

wenn der Hitler Geburtstag hat-

te, da kam der Bäcker mit sei-

nem dreirädrigen Karrnchen an.

Aufmarsch der Hitler-Jugend, undatiert. „Du hattest nur den Nazikram im Kopf. Du
warst ja eigentl ich nur darauf gedri l lt. Du hat ja nix anderes gehört und gesehen. In der
Schule wurden die Hitlerl ieder gesungen. Da ging es morgens nicht mehr mit dem
Gebet, sondern mit ‚Heil Hitler’ los. Hast ja nur das ‚Hitler’ gehört. Du warst ganz für die
Sache da, für das Regime.“



Die vergessenen Geschichten Oberschelds Seite 43

Oberscheld zur Zeit des Nationalsozial ismus

Da machte der die Klappe auf

und da hatte der lauter Brezel da

drin. Da hast du eine Brezel ge-

kriegt. Da wurden erst ein paar

Lieder gesungen, Nazilieder, und

es wurde in den Jahren ja nicht

mehr gebetet. Das ging ja nur:

‚ Heil Hitler’. Sonst hast du nix

gehört. “

Jungmädels/Bund Deutscher

Mädel

Einige der interviewten Frauen

waren in ihrer Jugend Mitgl ied in

der Jungmädchenschar (1 0-1 4

Jahre) und später auch im Bund

Deutscher Mädel (BDM). Frau

München vergleicht dabei die

Aktivitäten der Jungmädchen-

schar von damals mit der Jung-

schar von heute, die von den

verschiedenen Kirchen angebo-

ten wird. Sie spricht von 40-50

Mädchen, die in Oberscheld den

Jungmädeln bzw. dem BDM an-

gehörten. Die Mädchen hätten

Bastelnachmittage gemacht,

gemeinsame Spaziergänge un-

ternommen, mussten auch mal

bei der Kinderbetreuung aushel-

fen. Frau Mainz berichtet, dass

den Jungmädeln ein Raum in

den Mietshäusern „von Kochs“

zur Verfügung gestel lt wurde.

Sie berichtet von gemeinsamen

Spielen, Schnitzel jagden zum

Beispiel. Frau Saarbrücken er-

zählt, dass ihr Vater nicht in der

NSDAP gewesen und überzeug-

ter Sozialdemokrat geblieben

sei. Trotzdem habe er seinen

Töchtern erlaubt, in den BDM

einzutreten, damit seine Kinder

im Dorf keine Nachtei le erfahren

würden. Sie erinnert sich an

einen gemeinsamen Ausflug zu

einer Jagdhütte im Schelder-

wald, wo die jungen Frauen die

Nacht im Heu schliefen.

Frau Hamburg erzählt von ih-

rer Zeit im BDM:

„Ja Gott, das war der Verein.

Man hat vieles gemacht, biss-

chen Sport, ist spazieren gegan-

gen und hat gesungen, wie das

so eben in den Vereinen ist. [… ]

Und da waren auch mal Vorträ-

ge, dass wir geschult worden

sind. “

Auch Frau Bremen erwähnt

solche Schulungen:

„Da haben wir einmal im Mo-

nat glaube ich ein Treffen gehabt

unter einer jungen Frau, auch von

Oberscheld, die uns dann ein

bisschen belehrt hat. Aber da ist

nicht mehr viel hängen geblie-

ben. [… ] Mann ist mit der Herde

gelaufen. Das war damals halt

eben so und wie gesagt, da war

ich ja nur ein Jahr dabei, da war

ich zwölf Jahre alt. “

I m Rückblick bewerten einige

der befragten Oberschelderin-

nen ihre Zeit bei den Jungmä-

deln bzw. beim BDM unter-

schiedlich. So betont Frau

München, dass alles „normal“

abgegangen sei und keine Het-

ze betrieben worden wäre. Frau

Mainz, die ja ein so genanntes

Landjahr absolvierte, bi lanziert:

„Tja, also, da muss ich für mich

sprechen. Dadurch, wo ich da

im Lager war, das war eine ent-

sprechende Erziehung und ich

muss sagen, ich war ein biss-

chen für die Sache. Das gefiel

mir, die Einheit. Wir sind durchs

Dorf gegangen, marschiert und

haben gesungen und das gefiel

mir. Meine Schwester war gera-

de das Gegenteil von mir. Aber

das war jetzt die Erziehung in die-

sem Lager. Das wurde so raffi-

niert gemacht, dass du das gar

nicht gemerkt hast und was ist

denn mit ńem 14jährigen Kind?

Du hältst das alles für selbstver-

ständlich. “

Und schließl ich resümiert auch

Frau Bremen:

„Eigentlich war das eine ju-

gendliche Gemeinschaft. Man

war ja nix anders gewöhnt. Ich

kann nix anders darüber sagen.

Man wurde so geschult, halt

eben auf diese Hitlerzeit hin, auf

diese Nazizeit. Ja, und das war

dann bald vorbei. “

3.3 Stimmung im Dorf

I n einem weiteren Schritt haben

wir die I nterviewpartner danach
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gefragt, ob und wie sie sich an

die allgemeine Stimmung in

Oberscheld in Zeiten des Na-

tionalsozial ismus erinnern kön-

nen. Hier unterscheiden sich

die Antworten auf zwei Ebenen:

Einige der Befragten können

sich an keine Besonderheiten

erinnern, andere beantworten

diese Frage eher differenziert.

Frau München antwortet, dass

die Stimmung „teils, teils“ war –

die Einen seien hochjauzend ge-

wesen, die Anderen haben nichts

sagen dürfen. Manch einem ha-

be es nicht gepasst, „wie die

Sache“ damals gelaufen sei,

aber: „Du hast dich ja gar nicht

getraut was zu sagen . Frau Ber-

l in konstatiert, dass in Ober-

scheld diejenigen ziemlich ruhig

gewesen seien, die nicht „bei

den Braunen waren, die waren

ganz schweigsam [. . . ] Ober-

scheld war ja braun. Du muss-

test in Oberscheld unheimlich

aufpassen, weil die dann einen

anzeigten“. Ähnlich gespalten

sieht auch Herr Hannover das

Dorf:

„Die Guten waren die, die in

der Partei waren. Die waren die

Besten und die Anderen, die

nicht mitmachen wollten, die

zählten einfach nicht so richtig

dazu. Und die mussten vorsich-

tig sein. [. . . ] Der, der in der Par-

tei war, der war frei und die, die

nicht drin waren, hatten Angst.

Die haben einfach nichts gesagt. “

Frau Hamburg tei lt schließl ich

mit:

„Ja, man hatte Angst. Und

wenn man ganz ehrlich ist, es

traute keiner keinem. [. . . ] Ich

meine, die engsten Leute, die

engste Verwandtschaft schon.

Aber ich meine, es gab auch

damals Fanatiker. Wo der Hitler

einfach alles war. Die für den al-

les getan haben. Und vor de-

nen hatte man eigentlich Angst.

Und deshalb hat man eben

nichts gesagt. Man hat sich weiß

Gott wie viel Mal überlegt, wenn

man mal irgendwas gesprochen

hat, gerade was Politik oder sol-

che Sachen anbelangte. Die

Angst war immer dabei. “

Doch gleichzeitig betont Frau

Hamburg, dass die Stimmung

wirkl ich gut gewesen und „alles

friedlich verlaufen“ sei und sie

sich nicht erinnern könne, dass

„ irgendwelche Sachen vorge-

fallen“ seien.

Andere I nterviewpartner hin-

gegen erinnern sich nicht an ein

solch „gespaltenes Dorf“. Ob-

wohl Frau München zuvor be-

tont, dass es Menschen gab,

die sich nicht trauten, etwas zu

sagen, sagt sie auch, dass es

„wie immer“ gewesen sei: Die

Menschen seien zur Arbeit ge-

gangen oder saßen abends zu-

sammen: „Die Einheit war immer

da. “ Frau Mainz resümiert eben -

so: „Die Leute haben immer zu-

sammengehalten“ und so, wie

sie sich erinnern könne, gab es

keinen Unterschied, ob jemand

in der Partei war oder nicht. Nie-

mand sei schief angeschaut

worden, der nicht in der Partei

war und es sei für jeden seine

Privatsache gewesen. Und Herr

Kiel beantwortet die Frage nach

der Stimmung im Dorf knapp:

„Die Oberschelder haben zu-

sammengehalten. “

Von diesem (scheinbaren) Zu-

sammenhalt zeugen auch we-

nige erhaltene Dokumente. So

berichtet mit Datum vom 5. No-

vember 1 940 der Geschäftsfüh -

rer der Ortsgruppe der Kreis-

leitung in Dil lenburg über das

Ergebnis des Ernteeinsatzes der

„hiesigen Ortsgruppe" . 36
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Ein Schreiben der Deutschen

Arbeitsfront, Gauverwaltung

Hessen-Nassau, an den Kreis-

leiter der NSDAP vom 1 8. Ok-

tober 1 940 berichtet, dass die

„Hessen-Nassauische Überland -

zentrale GmbH“ in Oberscheld

in die engere Auswahl zur Aus-

zeichnung zum NS-Musterbe-

trieb ausgesucht worden sei, mit

der Bitte um Stellungnahme. I n

der Durchschrift der dazugehö-

rigen Stellungnahme heißt es:

„Der Betriebsführer des obengenann-

ten Betriebes ist aktiver SS-Mann. Die

Gefolgschaft setzt sich aus Politischen

Leitern, SA- und SS-Männern, Angehö-

rigen der HJ und des BDM zusammen.

Der Betrieb ist in jeder Hinsicht in Ord-

nung. Soziale Leistungen des Betriebes

sind vorbildl ich. Gegen die vorgesehene

Auszeichnung als ‚Nationalsozial istischer

Musterbetrieb‘ ist nichts einzuwenden

und wird von mir befürwortet.“37

Um in Verbindung mit den

Frontsoldaten zu bleiben und um

das „Neueste aus der Heimat zu

berichten“, hat die Oberschelder

Ortsgruppe Ostern 1 940 die so

genannten „Oberschelder Dorf-

nachrichten für unsere Soldaten“

herausgegeben 38: „ I ch komm´ zu

euch zum ersten Mal, ich bitt`

euch, nehmt mich herzl ich auf,

bring Grüsse aus dem Schelde-

tal: Heil Hitler! Und ein froh Glück

auf! “, so schreibt „H. H. “ in Vers-

form auf der zweiten Seite. I n die-

ser ersten Ausgabe der „Dorf-

nachrichten“ wurden über stan-

desamtliche Nachrichten, (Gebur-

ten, Eheschließungen, Sterbefälle),

Auszeichnungen von Oberschel-

der Soldaten, Beförderungen

oder Einberufungen berichtet.

Der Leser erfährt weiter, dass

von der SA 43 und von der SS

fünf Männer „im Feld“ stünden.

Von der Ortsgruppe wird von ver-

schiedenen „Generalmitgl iede-

rappellen“ und öffentl ichen Kund-

gebungen berichtet, bei denen

„namhafte Redner der Partei“ ge-

sprochen haben. Ferner habe

der NSV im vergangenen Winter

1 1 Parteien mit 22 Personen be-

treut. Unter „Sonstiges“ ist u. a.

von zwei schweren Unfällen auf

dem Hochofenwerk zu lesen. Es

folgt das „Oberschelder Silben-

rätsel“, bei dem die ersten fünf

Einsender der richtigen Lösun-

gen eine „Zigarettenspende“ ge-

winnen konnten. Auf der letzten

Seite der „Dorfnachrichten“ ist

schließl ich ein Gedicht mit dem

Titel „England“ in einer NS-Vul-

gärsprache veröffentl icht. Darin

heißt es u. a. : „Du kommst mir

vor, grad wie ein Furz, in einem

Darm, der nicht so kurz, versucht

das Ende zu erreichen, um laut-

los sti l l davon zu schleichen“.

3.4 Feste und
Veranstaltungen

Feste und Veranstaltungen der

Partei gehörten auch in Ober-

scheld zum Alltag, wie es einige

erhalten gebliebene Dokumente

zeigen, z. B. die o. g. „Dorfnach-

richten“ mit dem Hinweis auf „Ge-

neralmitgliederappelle“ und öffent-

liche Kundgebungen. Auch in der

Dill- Zeitung finden sich einige Arti-

kel, die Feste und Veranstaltungen

in Oberscheld zum Gegenstand

hatten. Dazu einige Beispiele:

I n einem Artikel der Dil l-Zeitung

vom 1 6. Dezember 1 935 wird

von einer großen Kundgebung

in Oberscheld berichtet: „Wenn

wir zusammenhalten, sind wir

unüberwindlich. Gaupropagan-

daleiter Müller-Scheld sprach in

einer Kundgebung der NSDAP

in Oberscheld. Die Bevölkerung

Oberschelds hatte gestern abend

die Freude, den Leiter der Lan-

desstel le Hessen-Nassau des

Reichsministeriums für Volksauf-

klärung und Propaganda, Gau-

propagandaleiter Müller-Scheld

in ihrer Mitte zu sehen, ein Vor-

zug, den die Gemeinde nur dem

Umstand verdankt, daß der Gast,

eine der meistgefragtesten und

mit am stärksten in Anspruch ge-

nommenen politischen Persön-

l ichkeiten des Gaues, einer ihrer

Söhne ist, und stets die herz-

l ichsten und lebendigsten Bezie-

hungen zu seiner alten Heimat

aufrecht erhalten hat, zu der er

sich ja auch in seinem Namen

bekennt. [. . . ] Nachdem der Red-

ner ein Charakterbild des Füh-

rers entworfen hatte, dessen

Werdegang vom einfachen Bau-

hi lfsarbeiter und unbekannten

Soldaten des Krieges er in knap-

pen aber markanten Zügen schil-

derte, griff er aus der Fülle der

Tatsachen, die für den entschei-
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Auch das Erntedankfest wurde von den Nationalsozial isten zu propagandistischen Zwecken genutzt – „unter großer Anteilnahme der
gesamten Einwohnerschaft, die schon äußerl ich durch reichen Flaggen- und Grünschmuck zum Ausdruck kam.“

denden Wandel in Deutschland

und die Richtigkeit der Politik des

Führers unbestreitbar zeugen,

einige wenige beispielhaft her-

aus. I n innenpolitischer Bezie-

hung erwähnte er das

Steri l isationsgesetz, die Juden-

gesetze von Nürnberg, in außen-

politischer vor allem den Austritt

aus dem Völkerbund, den der

Führer in weiser Vorahnung des

Abessinienkrieges vollzogen ha-

be. 39 Bemerkenswert an diesem

Artikel ist, dass der Landespro-

pagandaleiter in Oberscheld of-

fen die Ausgrenzungs- und

spätere Vernichtungspolitik der

Nationalsozial isten konturierte,

indem er die Nürnberger Geset-

ze bzw. das Steri l isationsgesetz

als „entscheidend für den Wan-

del in Deutschland“ ausdrücklich

beim Namen nannte.

I n ihrer Ausgabe vom 5. Mai

1 936 berichtet die Dil l-Zeitung

von den Feierl ichkeiten zum

1 .   Mai in Oberscheld:

„Zum Nationalen Feiertag des deut-

schen Volkes hatte auch Oberscheld

wieder reichen Flaggenschmuck ange-

legt. Von allen Betrieben wehten bereits

die Hakenkreuzfahnen, als die Glocken

den 1 . Mai einläuteten. Schon frühmor-

gens versammelten sich die Ortsgrup-

pe und die Jugendorganisationen, um

in der Turnhalle der Jugendkundgebung

beizuwohnen. Gegen 1 1 Uhr traten die

Gefolgschaften des Hochofenwerks, der

Schwemmsteinfabrik, der Überlandzen-

trale und der Firma Beimborn an ihren

Arbeitsstätten an, um dann zum Bahn-

hof zu marschieren. Hier formierte sich

der große Festzug, an dem auch alle

Handwerker und Gewerbetreibenden

des Ortes tei lnahmen. Unter den Klän-

gen der Werkskapelle und des Spiel-

mannszuges marschierten die Teilnehmer

strammen Schrittes durch das Dorf zur

Turnhalle, wo sie den Staatsakt aus Ber-

l in miterlebten.40
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Vom 30jährigen Bestehen des

Turnvereins Oberscheld berich-

tet die Dil l-Zeitung am 3. August

1 936:

„Tages Arbeit! Abends Gäste! Saure

Wochen! Frohe Feste! Unter diesem Zei-

chen stand am Sonnabend und Sonn-

tag das idyll isch im Scheldetal gelegene

Dörfchen Oberscheld. Hier fand das 3.

Kreisvolksturnen des Kreises 8 (Lahn-

Dil l ) statt. Den Wettkämpfen des Sonn-

tags ging am Samstagabend aus Anlaß

des 30-jährigen Bestehens des Turnver-

eins Oberscheld in der Turnhalle eine

eindrucksvolle Jubiläumsfeier voraus.

Zahlreich waren die Gäste aus den Nach-

bargemeinden erschienen, um so ihre

Verbundenheit mit dem Turnverein Ober-

scheld zum Ausdruck zu bringen. Die

festl ich ausgeschmückte Turnhalle war

bei dem Eröffnungsmarsch der Kapelle

Karl Hofmann-Dil lenburg bis auf den letz-

ten Platz gefül lt. Im Auftrage des gast-

gebenden Vereins hieß der Vorsitzende,

Lehrer Bromm, die Gäste herzl ich wil l-

kommen und dankte für ihr zahlreiches

Erscheinen, womit sie ihr großes Inter-

esse für die turnerische Arbeit unter Be-

weis stel lten.“41

Über die Festl ichkeiten zur

„Sonnenwendfeier“ schreibt die

Dil l-Zeitung am 24. Dezember

1 937:

„Flamme empor! Unter großer Anteil-

nahme der Bevölkerung führte am Mitt-

woch abend der Nachrichtensturm R 88

die diesjährige Sonnwendfeier durch.

Unter Vorantritt des Spielmannszuges

formierte sich abends gegen ½ 8 Uhr ein

Festzug zum Ortsberg. Hier war durch

die SA ein großer Holzstoß errichtet wor-

den. Sturmmann Bromm hielt eine ker-

nige Ansprache über die Bedeutung der

Sonnwendfeier. Währenddessen brach-

ten SA-Männer den Holzstoß zur Ent-

zündung und mächtig loderten unter dem

Gesang des Liedes ‚Flamme empor’ das

Feuer zum nächtl ichen Himmel empor.

Sturmmann Bromm gedachte sodann

der Opfer der Bewegung, der Gefalle-

nen des Weltkrieges, der Opfer der Ar-

beit, der Mütter, sowie der deutschen

Jugend. Daraufhin warfen die BDM-Mä-

dels Tannenzweige in die Flammen. Der

Gruß an den Führer und die National-

hymnen beendeten die Feier.“42

Es fanden auch Ehrenbuchver-

leihungen an „erbtüchtige kinder-

reiche Famil ien“ statt, an denen

die örtl ichen „Hoheitsträger

zwecks Mitwirkung der HJ“ vom

Kreiswart des „Reichsbundes der

Kinderreichen“ angefragt wur-

den, wie dies ein Schreiben vom

1 6. Oktober 1 940 dokumentiert. 43

Am 1 1 . November 1 940 be-

richtet der Geschäftsführer der

Ortsgruppe in einem Brief an die

Kreisleitung von der Gedenkfei-

er zum 9. November, zum Ge-

denken an den so genannten

„Hitler-Putsch“ im Jahr 1 923, die

im „würdig geschmückten Saa-

le Möbus“ stattfand. 44

Die Oberndorfer Viehweide in der Nähe Oberschelds

war auch unter den Nationalsozial isten ein beliebtes Ausflugziel.
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I m Programm finden sich u. a. fol-

gende Punkte:

1 . Eröffnung der Feierstunde
2. Streichorchester: Largo von

Händel
3. J. V. Kernsprüche unter dem

Motto: Lerne Opfer bringen für
dein Vaterland

4. SA Lied: Heil ig Vaterland in
Gefahren

5. Musikstück: Serenade v. To-
cell i

6. J. V. Und Tauben flattern vor
der Feldherrnhalle

7. SA Lied: I n München sind vie-
le gefal len

8. J. V. Und ihr habt doch gesiegt
9. Männerchor: Nun schweige

jeder von seinem Leid
1 0. Feierrede des Ortsgruppenlei-

ters.

Der Geschäftsführer der „Hes-

sen-Nassauischen Überland-

zentrale“ hat mit einem Schrei-

ben vom 24. Dezember 1 940

der Kreisleiter der NSDAP zum

Julfest eingeladen. 45 Allerdings

ist zu diesem Fest kein weiterer

Bericht archiviert.

Von einem Mitgl iederappell der

Oberschelder NSDAP berichtet

die Dil l-Zeitung am 29. Apri l

1 942:

„Einen lehrreichen Vortrag
hielt Schulungsleiter Kervin im
Rahmen eines Mitgl iederap-

pells der NSDAP. Er sprach
über unseren Schicksalskampf
gegen das internationale Welt-
judentum, mit dem wir endgül-
tig abgerechnet haben werden,
bevor wir die Waffen niederle-
gen. Anschließend wurde den
Neuen aus HJ und BDM in die
Partei aufgenommenen Mit-
gl iedern in feierl icher Form die
Mitgl iedskarte durch den Orts-
gruppenleiter überreicht.“46

Am Sonntag flatterten Hitlerfahnen über
allen Straßen Oberschelds– Helden-

verehrung am Kriegerdenkmal.
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Der Ortsgruppenleiter berichtet

der Kreisleitung am 28. Septem -

ber 1 942 von der „Überführung

der 1 8-Jährigen hiesiger Orts-

gruppe in die NSDAP“. Die

„Überführung“ fand am Vortag

statt; auch zu dieser Veranstal-

tung ist das Programm samt der

„Regieanweisung“ erhalten ge-

blieben 47:

1 . Marsch (Trommlerchor)

2. Fahneneinmarsch (Ortsgruppenlei-
ter und Parteianwärter marschieren
hinter der Fahne ein)

3. Eröffnung und Begrüßung

4. Jungvolkchor: Deutschland, o heil-
ger Nahme

5. Sprechchor: Deutschland

6. Heldenehrung

7. Deklamation: Deutschlands Tote

8. Sprecher: Der Führer sagt: I ch se-
he schon die Zeit

9. Deklamation: Wir wollen nie die
Waffen strecken

1 0. Jungvolkchor: Uns ward das Los
gegeben

1 1 . Verabschiedung der 1 8 jährigen
durch den Gefolgschaftsführer

1 2. Meldung an den Ortsgruppenleiter

1 3. Ansprache der Hoheitsträger

1 4. Verpfl ichtung der Parteianwärter

1 5. Aufnahme durch Handschlag. An-
heften des Parteiabzeichens

1 6. Übernahme der 1 8 jährigen in die
SA durch den SA-Führer

1 7. Übernahme der 21 jährigen Mädel
in die Frauenschaft durch die Frau-
enschaftsleiterin

1 8. Führerehrung durch den Hoheits-
träger

1 9. Nationalhymnen

20. Fahnenausmarsch.

I n einem Schreiben an die Kreis-

leitung vom 27. 1 2. 1 943 berich-

tet der Ortsgruppenleiter von

der Weihnachtsfeier der Partei:

„Die Weihnachtsfeier der Partei

wurde in Verbindung mit der

Weihnachtsfeier der Kindergrup-

pe am Mittwoch, den 22. 1 2. 43

durchgeführt. Es wirkten dabei

mit B. d. M. Werk Glaube und

Schönheit unter Leitung von Pg.

Hauptlehrer Bromm. Die Feier

bestand in Darbietungen und

spielender Kindergruppe und

Gesängen des B. d. M. Werkes.

Die Darbietungen wurden ins-

gesamt beifäl l ig aufgenommen.

Der Ortsgruppenleiter berief die

pol. Leiter zur Weihnachtssit-

zung auf Donnerstag den 23. 1 2.

Er gab einen Rückblick auf die

im abgelaufenen Jahr geleiste-

te Arbeit und die Arbeitsparole

für 1 944. “ 48

Frau München erinnert sich an

die Kundgebungen, welche die

Ortsgruppe in Oberscheld ab-

hielt. So erzählt sie von einem

Erlebnis sonntagmorgens:

„Und dann war von der NSD-

AP eine Kundgebung in der

Turnhalle. Und da mussten alle

hin. SA, Jungvolk, BDM, die

Jungmädchen hieß das damals.

Der BDM und dann die HJ. Und

wir mussten ja in die Kirche. Und

dann haben wir vor der Kirche

gestanden, wollten zum Gottes-

dienst. Da kamen diese Obers-

ten von der SA und wollten uns

zur Kundgebung holen. Und wir

haben draußen gestanden und

keiner hat sich gerührt. Da kam

der Pfarrer raus. Da haben sie

den Pfarrer da angesprochen,

dass wir mitgehen müssten. Da

hat der Pfarrer gesagt – das war

der Pfarrer Conrad aus Nieder-

scheld – der sagte: ‚ Von mir aus

können die gehen. Aber das ist

denen ihre eigene Sache, ob sie

gehen oder nicht [. . . ] . Da sind

wir geschlossen mit dem Pfar-

rer in die Kirche. Aber was gibt’s

jetzt? Gott sei Dank hat es nix

gegeben. “

Frau München berichtet wei-

ter, dass in der Turnhalle „al le

fünf, sechs Wochen oder alle

Viertel jahr“ eine Kundgebung

stattfand. Die Turnhalle sei dann

mit Flaggen geschmückt gewe-

sen und die Mitgl ieder der ört-

l ichen Teilorganisationen der

NSDAP erschienen in Uniform:

„Aber ich muss ehrlich sagen,

du hast das nur mitgemacht,

das ging alles so an dir vorbei.

Hast gar nicht richtig zugehört.

[. . . ] Sicher, die Turnhalle war voll

mit lauter Uniformen, aber wo

es jetzt da drum ging? Na ja, es

ging natürlich darum, den Krieg

zu gewinnen. “

I l lustrieren die Dokumente viel-

fältige und wohl auch zahlreiche

Veranstaltungen in Oberscheld,

so erinnern sich die I nterview-

partner kaum an Festveranstal-

tungen im Dorf, die nicht primär

im Zusammenhang mit den

Aktivitäten der NSDAP-Ortsgrup-
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pe standen. Frau Bremen weist

etwa darauf hin, dass zu Kriegs-

zeiten alle Aktivitäten der Verei-

ne geruht hätten. Herr Düssel-

dorf erinnert sich, dass oft eine

Kapelle in der Gaststätte Pinzen-

scham gespielt habe. Und Frau

Mainz erinnert sich daran, dass

der Turnverein Veranstaltungen

durchgeführt habe: „Der Turnver-

ein war ganz groß in Oberscheld. “

Einprägsamer, insbesondere

für die männlichen I nterview-

partner, waren Trauerfeiern, die

dann stattfanden, wenn die

Nachricht über einen gefallen

Soldaten aus Oberscheld das

Dorf erreichte. Herr Kiel erzählt,

dass der Bürgermeister und ei-

ner der Lehrer die Aufgabe hat-

ten, den Famil ien den Verlust

ihres Angehörigen mitzutei len.

Dann hätte eine Trauerfeier statt-

gefunden, an denen die Schul-

kinder tei lnehmen mussten. Herr

Kiel erinnert sich daran, wie sehr

es ihn belastete („Das war im-

mer eine harte Sache“), da er

die Gefallenen zum Teil persön-

l ich kannte. Auch Herr Hanno-

ver erinnert sich an diese

Trauerfeiern, die am örtl ichen

Kriegerdenkmal stattfanden:

Da kamen diese Obersten von der SA
und wollten uns zur Kundgebung
holen. Und wir haben draußen
gestanden und keiner hat sich
gerührt. Da kam der Pfarrer raus. Da
haben sie den Pfarrer da
angesprochen, dass wir mitgehen
müssten. Da hat der Pfarrer gesagt –
das war der Pfarrer Conrad aus
Niederscheld – der sagte: ‚Von mir
aus können die gehen. Aber das ist
denen ihre eigene Sache, ob sie
gehen oder nicht [. . . ] . Da sind wir
geschlossen mit dem Pfarrer in die
Kirche. Aber was gibt’s jetzt? Gott sei
Dank hat es nix gegeben.“
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„Vor dem Denkmal, da waren

immer die Holzkreuze. Da stand

dann der Name drauf vom Ge-

fallenen. Denn wenn da wieder

jemand gefallen war, dann kam

das Kreuz hin. Dann mussten

wir auch dahin marschieren und

da wurde der Trauermarsch ge-

spielt und ‚ Ich hat einen Kame-

raden’ und dann wurde da

gesungen. Das wurde hier auch

gemacht. Das war immer

schlimm, wenn es dann wieder

hieß, morgens in der Schule, der

Schullehrer sagte dann: ‚ Ges-

tern ist wieder die Nachricht ge-

kommen. Der oder der ist

gefallen. Für Volk, Führer und

Vaterland’. Ja, es war schon

hart. Sind manche Kinder, die

haben ihren Vater nicht gekannt. “

3.5 Persönlicher Umgang

Herr Hannover erinnert sich:
„Vor dem Denkmal, da waren
immer die Holzkreuze. Da
stand dann der Name drauf
vom Gefallenen. Denn wenn da
wieder jemand gefallen war,
dann kam das Kreuz hin. Dann
mussten wir auch dahin
marschieren und da wurde der
Trauermarsch gespielt und ‚ Ich
hat einen Kameraden’ und
dann wurde da gesungen. Das
wurde hier auch gemacht. Das
war immer schlimm.“
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mit der NSDAP im Ort
Aus den zahlreichen Erzählun-

gen der I nterviewpartner lässt

sich herausarbeiten, wie diese

selbst oder wie die Erwachse-

nen ihres Umfelds ihren Um-

gang mit den Nationalsozial-

isten in Oberscheld gefunden

haben. Dabei können drei Vari-

anten unterschieden werden:

erstens berichten die I nterview-

partner davon, warum und in

welcher Form man an den Ak-

tivitäten der Partei tei lgenom-

men hat („Mitmachen“), zwei-

tens wird davon erzählt, dass

viele Menschen in Oberscheld

sich (sehr) vorsichtig verhalten

hätten, um nicht aufzufal len

(„Vorsichtig sein“) und drittens

berichten die interviewten

Oberschelder davon, wie Er-

wachsene und auch die I nter-

viewpartner selbst in einzelnen

Situationen „nicht mit dem

Strom geschwommen sind“, für

einen Moment Widerstand oder

nichtkonformes Verhalten zeig-

ten („Nichtkonformes Verhal-

ten“).

Das von den I nterviewpartnern

beschriebene „Mitmachen“ an

den unterschiedlichen Aktivitä-

ten der Ortsgruppe und ihren

Teilorganisationen begründen

sie vor allem damit, dass man

keine Nachtei le erfahren wollte:

So hat Frau Saarbrücken er-

zählt, dass sie auf Anraten ihres

Vaters, der Sozialdemokrat war,

zum BDM gegangen sei, damit

sie gegenüber den anderen

Mädchen nicht benachtei l igt

werden würde. Herr Hannover

betonte, dass man als Kind nicht

gefragt wurde, ob man mitma-

chen wollte oder nicht und so

sei er auch zwangsläufig in das

Jungvolk und später in die HJ

gegangen. Und wie bereits er-

wähnt, begründet Frau Mainz

ihr Mitwirken beim BDM damit,

dass die Kinder und Jugendli-

che damals so geschickt indok-

triniert worden seien. Frau Berl in

berichtet schließl ich, dass ihr

Mann, der nicht in der Partei ge-

wesen sei, Mitgl ied in der NS-

Volkswohlfahrt (NSV) werden

musste, um nicht auf einer

„schwarzen Liste“ zu stehen.

Einige der I nterviewpartner er-

zählen, dass man in Oberscheld

vorsichtig sein musste, um nicht

in den Fokus der Ortsgruppe zu

geraten. So stel lt Frau Mainz

fest:

„Wenn man da was Negatives

gesagt hätte über die Partei –

man konnte Leuten ja nur vor

den Kopf gucken. Man wusste

nicht, wie sind sie eingestellt.

Und dann hieß es immer, ich

weiß, meine Mutter sagte im-

mer zu meinem Vater: ‚ Sei still!

Sag´ nichts! Du kommst nach

Dachau. Aber man wusste ja

nicht, was Dachau war. Dass

da was Schlimmes passierte,

ja. Aber was da passierte, das

wusste keiner. “

Herr Hannover berichtet, dass

sich auch seine Eltern sehr vor-

sichtig verhalten hätten. Wenn

er etwa zu Hause etwas „vom

Dienst“ erzählt habe, hätten sie

ihm gesagt, dass er das für sich

behalten solle: „Also die muss-

ten sehr vorsichtig sein. Du durf-

test nix gegen das Regime

sagen. Dann warst du erledigt. “

Und Frau Berl in bi lanziert, dass

ihr Ehemann sehr vorsichtig ge-

wesen sei, weil er nicht Mitgl ied

in der Partei war: „Wir haben

unser Leben gelebt. Wir haben

gesehen, wie wir zurechtkamen,

ja. “

Auch Herr Düsseldorf betont

schließl ich die Notwendigkeit

zur Vorsicht:

„Jeder musste seine Leistung

bringen, auch die Deutschen.

Das war ńe böse Zeit. [… ] Und

keiner hat was gesagt. [… ] Da

hieß es nur: ‚ Oh, mach´ nur kei-

ne Dummheit nicht. Da kommst

du nach Dachau‘. Es wusste

keiner, was Dachau war. Kei-

ner. Das ist mir später gesagt

worden, dass das das große

Konzentrationslager war, wo die

hingekommen sind. Das wuss-

te hier niemand. “

I nteressanterweise erwähnen

zwei I nterviewpartner das Kon-
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zentrationslager Dachau, beide

mit dem Hinweis, dass damals

keiner im Dorf wusste, was dort

geschehen würde. 49

Die interviewten Oberschelder

berichten jedoch auch davon,

wie Erwachsene und auch sie

selbst in einzelnen Situationen

„nicht mit dem Strom ge-

schwommen sind“, für einen

Moment Widerstand oder nicht-

konformes Verhalten zeigten.

So erzählt Frau Saarbrücken

sehr ausführl ich von einem Vor-

fal l . I hr Vater sei „ein SPD-Mann“

gewesen, wie auch der gesam-

te Freundeskreis der Famil ie. Sie

erinnert sich daran, dass ihr Va-

ter und seine Freunde anläss-

l ich einer Wahl Flugblätter bei

den Kollegen in der Schwemm-

steinfabrik vertei lt hätten. An-

geblich hätten die Nationalsozial-

isten bei diesen Wahlen 1 00%

der Stimmen in Oberscheld ge-

holt, was alleine deswegen nicht

hätte stimmen können, da allei-

ne 1 6 Kommunisten im Dorf ge-

lebt und ihre Stimme nicht der

NSDAP gegeben hätten, wie

Frau Saarbrücken feststel lt:

„ Ich weiß, eines Abends, ich

war schon im Bett, wir schlie-

fen über der Kammer. [… ] Und

da heulte meine Mutter ganz

furchtbar. Und da bin ich auf die

Treppe, habe mich hingesetzt

und habe gelauscht. Und da

hörte ich, wie die heulte, die hat

überhaupt nicht mehr aufgehört.

[… ] Und da hat sie gesagt: ‚ Du

kommst jetzt ins KZ’. “

Mehrere Freunde des Vaters

saßen zusammen und „hatten

Angst“. Allerdings habe sich dann

im Nachhinein der damalige Ge-

schäftsführer der Überlandzen-

trale und spätere Ortsgruppen-

leiter für die Männer eingesetzt,

so dass nichts weiter passiert sei.

Frau Saarbrückens Vater war

in ein weiteres Vorkommnis ver-

wickelt. So erzählt sie, dass ih-

re Eltern zu einem Tanzabend in

die Gaststätte Möbus gegangen

seien. Dort sei er vom Ortsgrup-

penleiter mit dem Satz begrüßt

worden: „Was wollen die Sozis

hier, die sollen machen, dass sie

hinauskommen. “ I hr Vater habe

den Ortsgruppenleiter dann „ am

Schlafittchen gekriegt“ und eine

Treppe hinunter gestoßen. Je-

doch habe auch dieser Vorfal l

keine Konsequenzen für den Va-

ter gehabt.

Herr Hannover erzählt, dass

es auf dem Hochofengelände ei-

ne Unterkunft für Zwangsarbei-

ter gegeben habe. Einmal sei er

als Jugendlicher mit Freunden

auf dem Hölzchen gewesen, als

dort junge russische Zwangsar-

beiter Kartoffeln ausgemacht hät-

ten. Er und seine Freunde hätten

mitgemacht und anschließend

die Kartoffeln gekocht. Da sei

„ein Oberschelder“ gekommen

und habe gesagt, dass er Herrn

Hannover anzeigen würde. Die-

ser entgegnete ihm:

„Ja, wenn das sein muss, muss

das sein‘. Paff, hatte ich ne Ohr-

feige und der nahm dann die

Kartoffeln und hat die einfach

ausgeschüttet. Na ja, das war

ein angesehener Mann. Da ha-

be ich zu dem gesagt: ‚Mein Lie-

ber, ich glaube, das bereuen Sie

noch einmal‘. Ich habe damals,

das genau so, mit ‚ Sie‘ gesagt.

[… ] Denn anzeigen können Sie

mich ruhig‘. Ich meine, wenn er

es gemacht hätte, ich weiß ja

nicht, was sie mit mir gemacht

hätten. Ich hab denn weiter nix

mehr gehört, also hat der es

nicht weitergegeben. Hat der

das, was da passiert ist, wahr-

scheinlich für sich behalten. Denn

ich hatte jetzt Angst, wie das

nächste Mal am Mittwoch An-

treten war. Da hatte ich Angst,

dass der Gruppenführer davon

anfängt. [… ] Ich meine, ich durf-

te es normal nicht, es waren ja

Gefangene. Was heißt jetzt Ge-

fangene? Das waren Verschlep-

pte. Man hat die Jungen so

einfach weggenommen. [… ] Ob

sie wieder alle nach Hause ge-

kommen sind, weiß ich nicht. “

3.6 Nicht auf Partei l inie
– Schikanierungen,
Verleumdungen und
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beneinander im Ort, denn zen-

trales Bindeglied der Partei in

den einzelnen Gemeinden, so

auch in Oberscheld, war die

Ortsgruppe, an deren Spitze

der Ortsgruppenleiter stand,

dessen Aufgaben im „Organi-

sationbuch der NSDAP“ be-

schrieben sind 50:

Der Ortsgruppenleiter gehörte

dem „Korps der Politischen Lei-

ter“ an und war nebenberufl i-

cher „Amtswalter“ der Partei.

Dem Ortsgruppenleiter unter-

standen nicht nur die NSDAP-

Parteimitgl ieder (mindestens 50

und höchstens 500), sondern

waren alle Haushalte (mindes-

tens 1 50 und höchstens 1 . 500)

in der Ortsgruppe unterstel lt. Er

selbst war dem Kreisleiter der

Partei verantwortl ich und wurde

von diesem dem Gauleiter zur

Ernennung vorgeschlagen. Die

parteirechtl iche Funktion des

Ortsgruppenleiters entsprach

eigentl ich derjenigen des Vorsit-

zenden einer heutigen Parteig-

l iederung auf der Ebene einer

Kommune; faktisch kontrol l ierte

jedoch der jeweil ige Ortsgrup-

penleiter sogar den Bürger-

meister oder Oberbürgermeister

und durfte sich ihm gegenüber

unter Missachtung von Recht

und Gesetz Weisungsbefugnis-

se anmaßen. Es war weiterhin

Aufgabe des Ortsgruppenfüh-

rers, „durch geeignete Veran-

staltungen die Bevölkerung na-

tionalsozial istisch auszurichten“

und „sich durch die der Ge-

meindevertretung angehören-

den Politischen Leiter seines

Stabes über kommunale Vor-

haben und Beschlüsse Bericht

erstatten zu lassen und nöti-

genfal ls Meldungen an den Be-

auftragten der Partei zu mach-

en“. Dieser „Beauftragte der

Partei“ war in der Regel der

übergeordnete NSDAP-Kreislei-

ter. Der Ortsgruppenführer war

für die „Belange der gesamten

Bevölkerung eines Ortes“ und

nicht nur für die Parteimitgl ieder

verantwortl ich. Der Ortsgrup-

penleiter residierte in der „Orts-

gruppendienststel le“, in der

auch oftmals die örtl ichen Ver-

treter der DAF51 , der NS-Frau-

enschaft und der NSV unter-

gebracht waren. Zum Rollen-

verständnis des Ortsgruppen-

leiters heißt es im Organisa-

tionsbuch: „Der Ortsgruppenlei-

ter hat über alle sachlichen und

politischen Aufgaben hinaus

Vorbild, Berater und Kamerad

zu sein. “ 52

Der Ortsgruppe und ihrer Lei-

tung kamen wichtige Aufgaben

und auch Machtbefugnisse zu.

Durch sie wurde auch in den

kleinsten Gemeinden und Dör-

fern die I deologie des National-

sozial ismus umgesetzt. Es sind

Männer quasi von heute auf

morgen ohne Wahl in solche

Ämter gehoben worden, die

(zumeist) selbst aus den Dörfern

und Gemeinden stammten - mit

einem Mal wurde somit aus

dem einstigen Nachbarn, Kolle-

gen oder Vereinsmitgl ied ein

Funktions- und Amtsinhaber,

der Macht über die Einwohner

einer Gemeinde besaß. Der

Ortsgruppenleiter war bei-

spielsweise damit beauftragt,

übergeordneten Stellen Aus-

kunft über die politische Zuver-

lässigkeit der Einwohner des

Ortes zu geben. Hierzu wurde

ein standardisiertes Formular

mit 45 Fragen verwendet, um

die politische Zuverlässigkeit im

Sinne des Nationalsozial ismus

in einem scheinbar objektiven

Verfahren zu überprüfen. Die

Klärung der Frage, ob ein

Volks- oder Parteigenosse poli-

tisch zuverlässig ist, war z. B. für

den Antritt einer neuen Arbeits-

stel le, einer Beförderung, für die

Aufnahme in Teilorganisationen

der Partei oder etwa im Vorfeld

von Ehrenauszeichnungen rele-

vant.

So ist ein über Monate an-

dauernder Vorgang zur Klärung

der politischen Zuverlässigkeit

eines Oberschelder Ehepaars

z. T. erhalten geblieben, die

dem Bund freikirchl icher Chris-

ten angehört haben, dem das

Ausgrenzungen

Die Organisationseinheiten der

Partei bestanden nicht lose ne-
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„Ehrenbuch“, vermutl ich das

„Ehrenbuch für die deutsche

kinderreiche Famil ie“ verl iehen

werden sollte. Auf Anfrage der

Kreisleitung der NSDAP teilte in

einem Schreiben vom 31 . Mai

1 940 der Ortsgruppenleiter mit,

dass die Eheleute politisch un-

zuverlässig seien. I n dem bei-

gefügten ausgefül lten Frage-

bogen heißt es u. a. , dass die

Eheleute keiner Gliederung der

Partei angehörten, ledigl ich Mit-

gl ied in der DAF und dem

Reichsluftschutzbund seien,

keine Führerstel lung in der Par-

tei einnehmen, vor der Macht-

übernahme nicht politisch tätig

gewesen seien, nicht Mitgl ieder

in anderen Parteien waren und

nach der Machtübernahme

sich an nichts betei l igt hätten.

Jedoch: Hinter Frage 1 4, „Cha-

rakter“, trägt der Ortsgruppen-

leiter „gut“ ein; auch der Leu-

mund sei „gut“, die Famil ien-

verhältnisse „geordnet“. 53 Die

Eheleute betei l igten sich an

Spenden für die NSV und für

das WHW. Die Kinder seien

seit 1 936 in „HJ, JV, BDM,

JM“. Das Ehepaar beziehe kein

NS-Schrifttum. 54 Ob die Ehe-

leute das „Ehrenbuch“ erhalten

haben, ist in den Akten nicht

überl iefert.

Zwei weitere Vorgänge zur

Beurtei lung der politischen

Zuverlässigkeit sind in Teilen

erhalten geblieben 55: Einmal

geht es um einen Steiger aus

Oberscheld, der umgezogen

war und sich auf die Stel le als

„Betriebsobmann im Luftwaf-

Dieses Gemälde vom Oberschelder Hochofen, datiert auf das Jahr 1 935, hängt im Oberschelder Dorfgemeinschaftshaus. Im
Vordergrund sind zwei Holzbaracken zu sehen, die vermutl ich in den Kriegsjahren als Unterkunft für Zwangsarbeiter dienten.
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fenstandort Gießen“ bewor-

ben hat. Von der Ortsgruppe

Oberscheld wurde er als poli-

tisch unzuverlässig eingestuft,

u. a. weil er vor der Macht-

übernahme „l inks eingestel lt

war (KPD)“ und danach nur

der DAF angehört habe. Der

dritte Vorgang bezieht sich

auf einen Oberschelder, der

als „Vertrauensperson eines

W-Betriebs“ 56vorgesehen

war. I n diesem Fall stel lte die

Ortsgruppe eine positive Be-

urtei lung aus.

Frau Mainz kennt einen Fall ,

in dem ein Oberschelder als

„politisch unzuverlässig“ einge-

stuft wurde:

„ Ich weiß hier nur von einem

Mann sind zwei Brüder gefal-

len. Der eine war Lehrer, der

andere studierte noch. Deren

Vater war kein Parteimitglied

und der Lehrer war Feldwebel,

hätte Offizier werden können

und da ist hier von der Orts-

gruppe Oberscheld ein Bericht

losgegangen, dass der Vater

politisch nicht zuverlässig wä-

re. Und aus diesem Grund ist

er nicht befördert worden. Aber

wie er gefallen war, dann kam

später nochmal ein Bescheid.

Was sollte das?“

Allerdings: Einige der I nter-

viewpartner verneinen die Fra-

ge, ob sie um Ausgrenzungen

oder Schikanierungen von

Menschen in Oberscheld wis-

sen, die nicht auf Linie der

(Orts-)Partei waren – obwohl

dieselben I nterviewpartner zu-

vor eigentl ich entsprechende

„Geschichten“ erzählt haben.

Stel lvertretend hierfür die Ant-

wort von Herrn Düsseldorf:

„Ach, das kann ich gar nicht

sagen. Nein, möchte ich nicht

sagen. Nur eben halt, die Leu-

te sagten nichts, waren ruhig,

man wusste nicht, was es war.

Es war halt eben so, ne. Und

ich kann nicht sagen, dass hier

jemand irgendwie abgeholt

worden ist. Möchte ich nicht

sagen. Wüsste ich nicht, ne. “

Doch im zunehmenden Ver-

lauf der I nterviews wird doch

von einigen Vorkommnissen

mit verschiedenen eskalieren-

den Stufen der Benachtei l igung

von Menschen erzählt.

Frau Berl in, die auf der Grube

Sti l l ing wohnte, erzählt, dass sie

die Milch für ihre Kinder in

Oberscheld meistens zu Fuß

geholt habe (ein Weg von gut

drei Kilometern). Ein Oberschel-

der habe sie dann angezeigt

und gesagt, dass sie Milch er-

hielte, die nicht entrahmt sei. 57

Herr Kiel berichtet davon,

dass Kinder, die nicht mit „Heil

Hitler“ grüßten, „überall ausge-

schlossen“ wurden, bei den

Schulfeiern oder Feiern der Hit-

ler-Jugend. Herr Hannover

konnte nicht seinen Berufs-

wünschen nachgehen, weil

seine Famil ie nicht den Erwar-

tungen der Partei entsprach,

denn eigentl ich wollte er nach

der Schule bei der Reichsbahn

eine Ausbildung machen. Eine

entsprechende Prüfung hatte

er bestanden, aber:

„ Ich konnte diese ganzen an-

deren Sachen, die uns da vor-

gegeben waren, die konnte ich

nicht erfüllen, weil die Mutter

nicht parteilich war und nicht in

der Frauenschaft war. Der Va-

ter, der war nicht im Krieg und

wir waren nicht kinderreich und

Vater war auch nicht in der

Partei. Ne, und dann fiel ich

schon durch – restlos. “

I n seinem eigenen Beispiel

sieht er ein generelles Prinzip

der NS-Zeit (ähnlich beschrei-

ben dies zwei weitere inter-

viewte Oberschelder):

„Die nicht da drin waren [in

der Partei; Anm. d. Verf. ] , dass

die schikaniert wurden, die ei-

gentlich ausgegrenzt wurden.

Die praktisch ihren Weg nicht

vollständig gehen konnten. [… ]

Wenn sie jetzt ein Parteimit-

glied geworden wären, dann

war der Aufstieg, ob das jetzt

beruflich oder sonstig war, das
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Der Oberschelder Ortsgruppenleiter beurtei lt die „politische Zuverlässigkeit“ eines
Ehepaars, dem das „Ehrenbuch“ verl iehen werden soll .
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wäre schneller gegangen, als

wie bei dem, der nicht in der

Partei war. “

Auch (kleinere) Konfl ikte mit

Angehörigen der NSDAP-Orts-

gruppe konnten ggf. weitrei-

chende Folgen haben, wie es

ein Vorgang aus dem Sommer

1 940 zeigt. 58 Ein Mitarbeiter des

Hochofens, kein Parteimitgl ied,

weigerte sich, den Beitrag für

die „Nationalsozial istische Volks-

wohlwahrt“ (NSV) zu entrichten.

Wegen seines geringen Lohnes

könne er sich den Beitrag nicht

leisten; zudem habe er sich ein

Schwein gekauft. Dann hätte er

den folgenden Ausspruch ge-

genüber dem Beitragssammler

des NSV getätigt: „Der Orts-

gruppenleiter sei zu feig dazu,

sich mit ihm wegen der Ange-

legenheit in Verbindung zu set-

zen“. Dem Ortsgruppenleiter

wurde dieser Vorfal l berichtet

und er verfasste ein Schreiben

an die Kreisverwaltung am 27.

Juni 1 940. Darin heißt es, dass

der Hochofenarbeiter schon ein -

mal mit dem Ortgruppenleiter

einen Konfl ikt gehabt habe; da-

mals ging es um die Überschrei-

tung des Verbotes durch den

Hochofenarbeiter, mit Juden zu

handeln. Dieser war damals als

„Gelderheber“ beschäftigt und

habe trotz des Verbotes mit Ju-

den gehandelt und diesen eine

Ziege verkauft. Der Ortsgrup-

penleiter kommt in dem Schrei-

ben zum Schluss:

„Ich sehe im Verhalten des [. . . ] eine

Beleidigung meiner Person als Hoheits-

träger der NSDAP und bitte gleichzeitig

im Interesse der Wahrung des Ansehens

der Amtswalter der NSV, die tagtäglich

freiwil l ig und aufopfernd für die Partei

ihre Arbeit versehen, gegen [. . . ] folgen-

dermaßen vorzugehen:

1 . Anzeige aufgrund des Heimtücken-

gesetzes wegen Angriff eines Politi-

schen Leiters.

2. Entlassung vom Hochofenwerk und

Dienstverpfl ichtung an eine andere

Arbeitsstätte.“59

Die NSDAP-Kreisleitung hat

eine Abschrift dieses Anschrei-

bens am 24. Jul i 1 940 an das

Amtsgericht Dil lenburg überge-

ben, um gegen den Hochofen-

arbeiter ein Verfahren wegen der

Beleidigung eines Hoheitsträ-

gers einzuleiten. Am 29. Jul i

1 940 tei lt das Amtsgericht mit,

dass der Vorgang an die Staats-

anwaltschaft Siegen weiterge-

geben wurde. Ob es zu einem

Verfahren gekommen ist und ob

eine Strafe verhängt wurde, ist

in den Akten der Oberschelder

Ortsgruppe nicht dokumentiert.

Unter Verdacht gerieten auch

die Menschen aus Oberscheld,

die den Gottesdienst besucht

haben. So erinnert sich Frau

Bremen:

„Und mit der Kirche war ja gar

nix, das durfte ja nicht sein. Es

wurde zwar Gottesdienst gehal-

ten und meine Großmutter ist

zum Beispiel jeden Sonntag in

die Kirche gegangen und dann

hat die Andere, die so, äh, ge-

genüber, die hat dann aufge-

passt und die hat die Leute alle

aufgeschrieben, die in der Kir-

che sind. Waren sehr viele, die

„Heil Hitler“ geschrien haben

und haben dann aufgepasst. “

Auch Konfl ikte in der Hitler-

Jugend konnten Konsequenzen

haben. Am 3. Oktober 1 940 er-

schienen die Eltern eines Ober-

schelder Jungen beim Kreisleiter

Thiel zu einer „Verhandlung“.

Der Vorwurf: I hr Sohn habe den

Anweisungen des Oberschel-

der Jungzugführers nicht ge-

folgt, zu seinem Dienst in

entsprechender Uniform zu er-

scheinen. Der Sohn habe den

Jungzugführer beleidigt – „Du

hast mir nichts zu sagen“ und

bezeichnete ihn als „Arschloch“,

worauf der Jungzugführer ihm

einige Ohrfeigen verpasste. Ei-

nige Tage später habe die Mut-

ter wegen dieses Vorfal ls den

Jungzugführer zur Rede gestel lt

und ihn geschlagen. Trotz der

Ermahnungen durch den Orts-

gruppenleiter hätte die Mutter

einige Tage später im Ober-

schelder Backhaus abfäll ig über

den Jungzugführer gesprochen.

„Als Abschluss dieser Verhand-

lung erklärt Frau (. . . ) dem Kreis-

leiter gegenüber, dass sie

1 . bereit sei, sich zu entschul-
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digen.

2. einverstanden sei, dass die

Öffentl ichkeit in Oberscheld

davon Kenntnis erhält. “ 60

Ob und in welcher Form sich

die Frau entschuldigt hat und

wie die Oberschelder Öffentl ich -

keit hierüber informiert wurde,

ist nicht dokumentiert.

Ein weiterer Vorgang, der z. T.

in den Beständen des Wiesba-

deners Hauptstaatsarchivs er-

halten ist, dokumentiert, dass

sich auch in Oberscheld Men-

schen nicht vollständig der Par-

tei l inie beugten: Ein Oberschel-

der, der sowohl Mitgl ied in der

NSDAP und in der SA war, stel l-

te beim „Stel lvertreter des Füh-

rers“ den Antrag auf Eheschlie-

ßung mit einer „Halbjüdin“. Dem

Oberschelder wurde am 1 3. No-

vember 1 940 mitgetei lt, dass er

keine solche Ehe als Partei- und

SA-Mitgl ied eingehen könne.

Am 21 . Dezmeber 1 940 ist der

Oberschelder aus der SA aus-

getreten; Mitgl ied der NSDAP

war er seit dem 1 . Apri l 1 933.

Das NSDAP-Kreisgericht tei lte

nach erneuter Nachfrage dem

Gaugericht in Frankfurt am 27.

Januar 1 942 nach Rückspra-

che mit dem Ortsgruppenleiter

von Oberscheld mit: „(. . . ) ist

dann freiwil l ig aus der Partei und

der SA am 21 . 1 2. 40 ausge-

schieden. Die Ehegenehmigung

wurde ihm mit Schreiben des

Regierungspräsidenten vom

30. 1 0. 41 im Auftrage des

Reichsministers der Parteikanz-

lei ertei lt. Daraufhin hat der Stan -

desbeamte die Eheschließung

am 8. 1 1 . 41 vorgenommen. (. . . )

hat mit der (. . . ) ein Kind von 41 /2

Jahren. Damit dürfte die Ange-

legenheit als erledigt anzusehen

sein. Ein Parteigerichtsverfah-

ren braucht somit nicht durch-

geführt zu werden. “ 61
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Schreiben des Gaugerichts Frankfurt/M. an die Kreisleitung mit der Anweisung, einen

Oberschelder aus der Partei auszuschließen, der eine „Halbjüdin“ heiraten möchte.
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4. Die Opfer
des Nationalsozialismus
in Oberscheld

Auch Oberschelderinnen und

Oberschelder wurden Opfer der

nationalsozial istischen Verfol-

gung.

Das Staatl iche Gesundheits-

amt Dil lenburg schreibt am 1 6.

Januar 1 936 an den Landrat in

Dil lenburg wegen der „Erbge-

sundheitssache“ einer Oberschel-

derin, Jahrgang 1 900. I n dem

Schreiben heißt es: „Nach rechts-

kräftigem Beschluss des Erbge-

sundheitsobergerichtes [. . . ] sol l

die Genannte unfruchtbar ge-

macht werden. Der mitgetei lten

Aufforderung hat sie innerhalb

der gesetzl ichen Frist keine Fol-

ge geleistet; [. . . ] Es ist anzuneh-

men, dass das Erscheinen eines

Polizeibeamten ausreichen wird,

damit sich die (. . . ) sich selbst ins

Krankenhaus begibt. “ 62 Der Land -

rat informiert daraufhin den „Herrn

Gendameriehauptwachmeister

(. . . )“ in Oberscheld zur weiteren

Veranlassung. I n einer Mittei lung

heißt es dann, dass sich die

Oberschelderin zur ärztl ichen Be-

handlung in einer Frankfurter Kli-

nik befinden würde. Über das

weitere Schicksal dieser Ober-

schelderin ist nichts dokumentiert.

Aus dem Frauenjustizgefäng-

nis Frankfurt-Preungesheim sind

Akten über eine junge Frau aus

Oberscheld erhalten geblieben. 63

Die 1 7-Jährige wurde am 1 6. Ok-

tober 1 944 vom Amtsgericht

Kassel wegen „Kameradendieb-

stahls und Arbeitsvertragsbruchs“

zu sechs Monaten Haft verurtei lt.

I m Urtei l heißt es, dass die jun-

ge Frau vom Arbeitsamt Dil len-

burg dienstverpfl ichtet worden

und nur unregelmäßig zur Arbeit

gekommen sei. Sie habe einer

„Arbeitskameradin“ ein Paar

Schuhe und einer anderen einen

Schlüpfer gestohlen. Bei einer

Spindrevision seien die Klei-

dungsstücke gefunden worden

und die junge Oberschelderin sei

geständig gewesen. I m Urtei l

heißt es: „Die Angeklagte ist bis-

her unbestraft, noch recht jung

und ohne den erforderl ichen Ernst

für die Forderungen der Zeit.

Leichtfertig und unbekümmert

lebt sie in den Tag hinein und

nimmt, was ihr das Leben

schenkt. Eine Freiheitsstrafe, die

ihr den groben Vertrauensbruch

gegenüber ihren Arbeitskamera-

dinnen und das eigensüchtige

gemeinschaftswidrige ihrer Hand -

lungsweise eindringl ich vor Au-

gen führt und die in Zukunft einer

gewissenhafteren und ernsteren

Haltung und Führung, einer ge-

wissenhafteren und sorgfältige-

ren Erfül lung der auch ihr im

Schicksalskampf unsers Volkes

auferlegten Pfl ichten und Aufga-

ben zwingt und erzieht [. . . ] er-

schien eine angemessene Süh-

ne. “ 64 Die junge Oberschelderin

verbüßte ihre Haft vom 1 6. Ok-

tober 1 944 bis zum 20. Februar

1 945; die Polizei- und Untersu-

chungshaft wurde angerechnet.

Am 1 3. Apri l 1 937 verboten die

Nationalsozial isten die christl iche

„Versammlung“. I m Verlauf der

Jahre 1 937 und 1 938 traten gut

90% der ehemaligen Mitgl ieder

der Versammlungen in den mit

Erlaubnis der Behörden gegrün-

deten Bund freikirchl icher Chris-

ten (BfC) bei . 65 Von 70 soge-

nannten „Reisebrüdern“ traten

1 3 nicht dem BfC bei, darunter

auch Wilhelm Hild aus Ober-

scheld. 66 Am 21 . Mai 1 937 er-

sucht der Kreisgeschäftsführer

der NSDAP die Oberschelder

Ortsgruppe um „sofortige Rück-

gabe des I hnen übersandten Fra-
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Schreiben des Staatl ichen Gesundheitsamtes Dil lenburg vom 1 6.01 .1 936 um über die
angeordnete Zwangssteri l isierung einer Oberschelderin zu informieren.
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Die Opfer des Nationalsozial ismus in Oberscheld

Im Antwortschreiben vom 1 7.01 .1 936 heißt es, dass sich die Oberschelderin in
Frankfurt /M. bei Professor (. . . ) in ärztl icher Behandlung befinde.
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Die Opfer des Nationalsozial ismus in Oberscheld

Urtei l des Amtsgerichts Kassel vom 1 6.1 0.1 944 gegenüber einer jungen Oberschelderin
wegen „Kameradendiebstahls und Arbeitsvertagsbruchs“



Die vergessenen Geschichten Oberschelds Seite 67

Die Opfer des Nationalsozial ismus in Oberscheld

gebogen betr. politische Aus-

kunft über den Vg. Fr. Wilh. Hild,

Oberscheld, da wir dem Land-

rat berichten müssen“. 67 Der aus-

gefül lte Fragebogen ist nicht

erhalten geblieben. Die Dil l-Zei-

tung berichtet in ihrer Ausgabe

vom 21 . November 1 938 unter

dem Titel „Für eine Sekte gear-

beitet“ von einem Prozess des

„Sondergerichts Dortmund“ un-

ter dem Vorsitz von Landgerichts-

direktor Eckert gegen den „frü-

heren Kolporteur H. von hier

wegen Vergehens gegen das Ge-

setz zum Schutz von Volk und

Staat. Die Anklage legte auch

diesem Angeklagten zur Last,

nach dem Verbot der Darbisten 68

innerhalb des Dil lkreises und an

anderen Orten im deutschen

Reich für die Sekte gearbeitet zu

haben. Am 31 . August wurde der

Angeklagte verhaftet. Wie des-

sen Vernehmung und die Be-

weisaufnahme ergaben, hat der

Angeklagte lange Jahre zuvor als

auch nach dem Verbot der Sek-

te Schriften rel igiöser Art im Hei-

matgebiet vertrieben. Mit einer

Anzahl Glaubensgenossen in

Oberscheld sowie in anderen

Kreisgemeinden kam er öfters,

zeitweise regelmäßig, und zwar

in Gruppen von vier bis fünf,

manchmal 1 0-1 5 Personen zu-

sammen. Man ermunterte sich,

wie der Angeklagte angab, im

Glauben, betete und besprach

allgemeine rel igiöse Dinge. Ge-

sungen wurde nicht, sondern

man las die Lieder vor, um nach

außen hin nicht aufzufal len. Auch

kleine geldl iche Zuwendungen

wurden dem Angeklagten von

seinen Glaubensfreunden zutei l .

Obwohl der Angeklagte sowie

andere Glaubensfreunde in die-

sem Frühjahr von der Polizeibe-

hörde auf das Verbot hingewiesen

und verwarnt wurden, kamen sie

doch noch weiter zusammen.

Hier lag demnach eine bewußte

Verletzung des Verbotes vor. “ 69

I m Zeitungsbericht heißt es wei-

ter, dass der Angeklagte in allen

ihm zur Last gelegten Anklage-

punkten geständig sei und er als

gläubiger Christ seine Brüder und

Schwestern ledigl ich aufmuntern

und im Glauben stärken wollte.

Das Sondergericht verurtei lte Hild

zu einer Gefängnisstrafe von zehn

Wochen, die durch die Untersu-

chungshaft als verbüßt gegolten

habe. 70

I n einem weiteren Artikel vom

4. Februar 1 939 wird von sieben

Einwohnern aus Oberscheld be-

richtet, die sich nach dem Ver-

bot der Versammlung weiter „für

diese christl iche Vereinigung be-

tätigt haben“. Wieder trat das so-

genannte Sondergericht Dort-

mund in Dil lenburg zusammen.

I m Artikel heißt es: „Zu Beginn

der Verhandlung wurde die

Rechtslage erörtert und dabei

die eingehende Begründung zu

den Urtei len der vorjährigen Ver-

handlungsfäl le vorgelesen, aus

denen das Wesentl iche über die

Art der Betätigung der verbote-

nen Sekte zu entnehmen war.

Bei der Vernehmung gab der An -

geklagte D. eine eingehende

Schilderung der von dieser Ge-

meinschaft in Oberscheld betrie-

benen Wirksamkeit. Man kam

demnach in größeren Gruppen

bis zu 80 Personen zusammen.

Der Angeklagte D. nahm an der

großen Tagung des Bundes frei-

kirchl icher Christen in Wupper-

tal tei l . Später wurde ihm die

Funktion eines Ortsbeauftragten

dieser neuen christl ichen Ge-

meinschaft übertragen, doch

lehnte der Angeklagte kurze Zeit

darauf dieses Amt wieder ab, da

er nach eingehender Prüfung der

Grundsätze dieser neuen Verei-

nigung sich nicht imstande glaub -

te, seine Aufgaben erfül len zu

können. “ 71

Am 6. Februar berichtet die Dil l-

Zeitung vom Urtei l im „Sekten-

prozeß“: „Die Beweisaufnahme

ergab, daß die Angeklagten sich

der Verbotswidrigkeit ihrer Zu-

sammenkünfte bewußt gewesen

sein müssen. Der Staatsanwalt

hob in seinem Plädoyer hervor,

die Angeklagten hätten ihre Tä-

tigkeit – wenn auch in kleinem

Rahmen – fortgesetzt durch

Wortbesprechungen, durch ge-

genseitige Unterstützung der Brü -

der usw. Damit hätten sie nicht

nur dem Wort Gottes al lgemein
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gedient, sondern die verbotene

Sekte weitergeführt. I n Anbe-

tracht der Unbescholtenheit der

Angeklagten sei jedoch von ei-

ner Freiheitsstrafe abzusehen.

Der Antrag des Staatsanwalts

lautete: gegen den Angeklagten

D. auf eine Geldstrafe von 600

RM; gegen H. eine solche von

200 RM und gegen die übrigen

Angeklagten Geldstrafen von 1 50

RM. – Das Sondergericht ver-

kündete nach längerer Beratung

folgendes Urtei l : Der Angeklag-

te D. wird zu einer Geldstrafe von

300 RM und der Angeklagte H.

zu einer solchen von 1 80 RM ver-

urtei lt. Das Verfahren gegen die

übrigen fünf Angeklagten wird

wegen Geringfügigkeit eingestel lt.

Landgerichtsdirektor Eckhardt

wies bei der Urtei lsbegründung

darauf hin, daß bei der Prüfung

der Strafwürdigkeit der Ange-

klagten eine mildere Beurtei lung

Platz greifen konnte, da sie sich

alle als staatsbejahend gezeigt

hätten. Daher habe man bei fünf

Angeklagten das Verfahren ein-

stel len können und bei den bei-

den anderen Angeklagten eine

den Verhältnissen angemesse-

ne Geldstrafe als eine ausrei-

chende Sühne betrachtet. “ 72

I m Sommer 1 939 wurde

schließl ich der Gemeindesaal der

Versammlung im Bienengarten

für die Einrichtung eines NSV-

Kindergartens genutzt, nachdem

zuvor auf Druck des Ortsgrup-

penleiters und nach Streichung

aller Zuschüsse durch die Ge-

meinde der evangelische Kinder-

garten geschlossen wurde. 73 Fünf

der interviewten Oberschelder

können sich daran erinnern, dass

die Nationalsozial isten in dem

Gemeindehaus im Bienengarten

den NSV-Kindergarten einrich-

teten, so Frau Bremen:

„Das war früher ein Baptisten-

heim gewesen, wo die sich ver-

sammelt haben. Und ich weiß

nur aus der Zeit, das durfte ja

nicht sein. Die waren noch mehr

geächtet wie andere Christen,

die in die Kirche gingen. [… ] Und

die haben sich dann, das weiß

ich noch, bei meinem Schulka-

meraden in der Küche getroffen,

am Sonntagmorgen und da ha-

ben die ihren Gottesdienst ab-

gehalten, also im Stillen. “

Auch die Freie Evangelische

Gemeinde wurde zunehmend

drangsaliert: Frau Berl in erzählt

davon, dass sie als junge Frau

1 937 eine Evangelisation in Ober-

scheld besuchte, bei der ein Pre-

diger gesprochen habe. Der

Prediger sei später von den Na-

zis festgenommen und für ein

Jahr eingesperrt worden, weil

sich im Rahmen seiner Evange-

l isationen viele Jugendliche ha-

ben bekehren lassen. Der Vorwurf

lautete, dass der Prediger „die

Jugend von der NSDAP“ abge-

halten habe. Nach dem Krieg sei

er Pastor in einer Haigerer Ge-

meinde geworden.

Von einem SPD-Anhänger, der

Nachbar des damaligen Ober-

schelder Bürgermeisters und

einstigen Ortsgruppenleiters ge-

wesen sei, berichtet Frau Bre-

men:

„Der war ein großer SPD-Mann

[der Nachbar; Anm. d. Verf. ] und

der hatte sich mal irgendwie am

Anfang des Krieges verplappert,

dann wurde dieser Mann einge-

zogen und wurde nach Dachau

ins KZ gebracht. Da hat der wie

lange gesessen. Kam aber nach-

her wieder frei. Dem konnten sie

nichts nachweisen. “ Warum der

„SPD-Mann“ in Dachau inhaftiert

war, ist nicht bekannt.

Herr Düsseldorf erzählt die ver-

mutl ich selbe Nachbarschafts-

geschichte anders:

„Neben dem Ortsgruppenleiter

wohnte eine Famil ie. War sogar ein

Doppelhaus. Der Mann war, kann

man sagen, Kommunist. Wie frü-

her der Kommunismus war. Und

der wohnte daneben. Und dem ist

nichts passiert. Das hätte sich

wahrscheinl ich keiner von denen

getraut, den einzulochen. “
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Auch in Oberscheld sind Men-

schen Opfer des Euthanasie-Pro-

gramms der Nationalsozial isten

geworden. Frau Saarbrücken er-

zählt davon, wie die Famil ie, bei

der sie ihr Dienstjahr absolvier-

te, versucht hat, ihre behinderte

Tochter in der Dachkammer des

Hauses zu verstecken. So habe

sie ein paarmal „seltsame Ge-

räusche“ hinter einer Tür gehört:

„Ja, da habe ich das ein paar-

mal gehört, bin vor die Tür, ich

habe auch nicht gewagt aufzu-

machen. Ich sollte ja nur den Flur

oben putzen. Und dann habe ich

gefragt, was ist denn da oben,

da muss doch jemand sein?‘

Dann hat mir die Frau das er-

zählt. Die hatten eine behinder-

te Tochter, die durfte niemand

sehen, die wäre ja sonst fort ge-

kommen, wie das war zu der

Zeit. “

Frau Bremen berichtet, dass

es „kranke Leute“ im Dorf gege-

ben habe, die nicht „von Hitler

geduldet“ worden seien. Auch

aus Oberscheld seien Menschen

nach Hadamar gebracht wor-

den. 74 Frau Saarbrücken und

Herr Kiel berichten etwa von ei-

ner Famil ie, die der SPD ange-

hörten und deren Tochter behin-

dert gewesen sei. Das Mädchen

wurde nach Hadamar gebracht

und sei dort umgebracht wor-

den – „das wusste man hier im

Dorf“, so Frau Saarbrücken.

Frau Bremen erwähnt im Ge-

spräch eine Frau, die zwanzig

Jahre alt gewesen sei und

schwanger war und sich das Le-

ben nahm. Eine andere junge

Frau habe sich aus Verzweiflung

im Heuslerschen Weiher ertränkt,

weil sie von einem Mann schwan -

ger war, der wohl nicht dem ari-

schen Rasseideal der National-

sozial isten entsprochen habe.

Von einem Vorfal l , den die Na-

zis im Zuge des „Totalen Krie-

ges“ 1 944 einer Wehrkraftzer-

setzung gleich setzten, erzählt

Frau Berl in. I hr Mann berichtete

von einem Vorfal l während sei-

ner Mittagspause. Er und seine

Arbeitskollegen hörten Radio und

es wurde eine so genannte Son-

dermeldung gesendet. Einer der

Arbeitskollegen hätte gesagt:

„Och, eine frische Fleischwurst

wäre mir lieber wie ńe Sonder-

meldung. “ Der Arbeitskollege

wurde dann „geholt und kam

weg“. Wo er inhaftiert war und

wie lange, weiß Frau Berl in nicht,

darüber sei im Dorf nicht gespro-

chen worden.

Von der jüdischen Famil ie

Sternberg, die in der Bahnhof-

straße in Herborn gewohnt ha-

ben soll , berichtet Frau Saar-

brücken. Von dieser Famil ie

hätten ihre Eltern kleine Ferkel

für die Schweinezucht bezogen.

Die Famil ie sei reich gewesen,

hätte eine Köchin, Stubenmäd-

chen, Knechte und Mägde ge-

habt. I hr Vater habe der Famil ie

Himbeeren verkauft, welche die

Kinder zuvor im Schelderwald

gepflückt hätten, und für einen

Eimer „ fünf Reichsmark gekriegt“.

Die jüdische Famil ie sei aber nicht

„ im KZ gelandet, die sind ins Aus-

land, ich weiß aber nicht mehr

wohin, die waren dann eines Ta-

ges weg“. 75 I n den Beständen

des I TS finden sich Dokumente

zu einer Famil ie Sternberg aus

Herborn: Ferdinand Sternberg

wurde demnach zunächst in das

Ghetto Riga, dann in das Kon-

zentrationslager Riga und schließ -

l ich im November 1 943 in das

Konzentrationslager Auschwitz

verbracht. Nicht nur in diesem

Fall verl iert sich damit die Spur

der Menschen. Daher erklärte

das Amtsgericht Bochum ihn am

1 9. 07. 1 949 mit Wirkung vom 8.

Mai 1 945 für tot. 76 Seine Ehefrau

Ella Sternberg (geb. Kaufmann)

wurde nach Auschwitz ver-

schleppt und ist dort wohl um-

gekommen, auch die Schwes-

ter von Ferdinand Sternberg,

Rosa Bock, fand im KZ Riga den

Tod. 77 1 955 hat die Tochter der

Sternbergs, I lse Schönholz, eine

Anfrage an den I TS gestel lt; aus

dem Schreiben geht hervor, dass

sie inzwischen in den USA lebte.

I n den Akten des Hauptstaats-

archivs Wiesbaden und im Ar-

chiv des I nternational Tracing

Services finden sich Dokumen-



Die vergessenen Geschichten OberscheldsSeite 70

Die Opfer des Nationalsozial ismus in Oberscheld

In den Akten des Hauptstaatsarchivs Wiesbaden und im Archiv des International Tracing Services finden sich Dokumente, die eine
besonders tragische Geschichte eines jungen Paars erzählt, welches in Oberscheld gelebt hat.
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te, die eine besonders tragische

Geschichte eines jungen Paars

erzählt, welches in Oberscheld

gelebt hat. Am 28. September

1 942 schreibt der Oberschelder

Ortsgruppenleiter an die Kreis-

leitung der NSDAP in Dil lenburg,

dass ein tschechoslowakischer

Staatsangehöriger beabsichtige,

mit einer „Reichsdeutschen“ aus

Oberscheld die Ehe zu schlie-

ßen. Er würde bereits seit Jah-

ren im Haushalt der Famil ie leben

und habe mit der jungen Frau

bereits ein Kind gehabt, welches

aber verstorben sei. Der Mann

sei als Lokputzer bei der Deut-

schen Reichsbahn beschäftigt.

I m Schreiben tei lt der Ortsgrup-

penleiter weiter mit, dass er die

Eheschließung ablehne: „Abge-

sehen davon, dass (. . . ) fremdem

Blutes ist, ist auch die Famil ie, in

der er gegenwärtig lebt, nicht als

würdig zu bezeichnen. Der Va-

ter der (. . . ) wurde aus der NSD-

AP ausgeschlossen. Der Sohn

(. . . ) war seit dem 1 3. 1 . 42 als fah -

nenflüchtig gemeldet und ist in-

zwischen wegen Fahnenflucht

erschossen worden. “ 78 Laut Mit-

tei lung des Vaters sei die Verlo-

bung aufgelöst worden; trotzdem

wohne der Tscheche nach wie

vor bei der Famil ie und würde

nun erneut um eine Heiratsge-

nehmigung bitten.

Trotz der Verweigerung einer

„Heiratsgenehmigung“ durch den

Ortsgruppenleiter hat das Paar

seine Beziehung nicht beendet.

„Wegen verb. Geschlechtsver-

kehrs mit Protektoratsangehöri-

gen“ wurde die 21 -Jährige Ober-

schelderin am 1 3. 8. 1 943 festge-

nommen und am 29. 1 1 . 1 943 in

das Konzentrationslager Ravens-

brück eingewiesen. Aus dem KZ

Ravensbrück ist die Liste der Zu -

gänge vom 22. Dezember 1 943

erhalten geblieben. Die junge

Oberschelderin wurde als „poli-

tische Gefangene“ wegen „Verk.

m. Tscheche“ mit der Häftl ings-

nummer 25730 aufgenommen. 79

Am 8. März 1 944 wurde sie aus

„Meine gut gemeinten Mahnungen wurden nicht beachtet.“
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dem Konzentrationslager Sach-

senhausen entlassen, wie aus

einem Aktenblatt der Gestapo in

Frankfurt/Main hervorgeht. 80

Vor der Entlassung der jungen

Frau sprach im März 1 944 ihr

Vater bei der NSDAP-Kreislei-

tung in Dil lenburg vor. Dies geht

aus einem Schreiben der Kreis-

leitung an die Gestapo in Frank-

furt/Main hervor. Der Vater tei lte

demnach der Kreisleitung mit,

dass er zwölf Kinder habe, da-

von sei ein Sohn vor dem Feind

gefallen. Vier seiner Kinder sei-

en im Alter von 7-1 4 Jahren und

im Haus lebten noch zwei Enkel-

kinder. Er sei zu 40% kriegsge-

schädigt aus dem Weltkrieg. Er

selbst sei 63 und seine Frau 56

Jahre alt. Die 22-Jährige Toch-

ter sei wegen der inzwischen auf-

gelösten Verlobung in das

Frauenkonzentrationslager Ra-

vensbrück eingeliefert worden.

„I n Anbetracht der großen Kin-

derzahl und der mit Arbeit über-

lasteten Famil ie bitte ich über-

prüfen zu wollen, ob die Freilas-

sung nach einer gewissen Zeit

in Erwägung gezogen werden

kann. “ 81 Auch die Ortsgruppe

Oberscheld wurde von der drin-

genden Bitte des Vaters bei der

Kreisleitung informiert; der Kreis-

leiter wies den Ortsgruppenleiter

an: „Sie wollen diese Angaben

einer genauen Überprüfung un-

terziehen und zu der Angelegen-

heit umgehend Stellung neh-

men. “ 82 Der Oberschelder Orts-

gruppenleiter antwortete am

20. 03. 1 944 an die Kreisleitung

wie folgt: „Auf I hr obiges Schrei-

ben tei le ich I hnen nachstehen-

des mit: Der Vg. (. . . ) hat tei ls

unrichtige Angaben gemacht.

Der Sohn ist nicht vor dem Fein-

de gefallen, sondern wegen Fah -

nenflucht erschossen worden.

Die Tochter hat von dem Tsche-

chen nicht 1 , sondern 2 Kinder

geboren, trotzdem nach der Ge-

burt des ersten Kindes eine Ver-

warnung seitens der Gestapo

ergangen war. Das erste Kind

verstarb. Danach habe auch ich

die Tochter (. . . ) gewarnt und sie

gebeten, doch nunmehr von dem

Verkehr mit dem Tschechen zu

lassen. Meine gut gemeinten

Mahnungen wurden nicht beach -

tet. “ 83

Die junge Oberschelderin wur-

de am 22. März 1 944 wieder aus

der Haft entlassen; ihr Geliebter,

Friedrich Riha, geboren am 1 1 .

Januar 1 921 , wurde von der Ge-

stapo am 1 6. August 1 943 „we-

gen verbotenen Geschlechts-

verkehrs mit einer Reichs-

deutschen“ verhaftet und wurde

am 22. November 1 943 in das

Konzentrationslager Buchenwald,

später das Außenlager Mittelbau-

Dora mit der Häftl ingsnummer

28932 überstel lt. 84 I m Außenla-

ger Mittelbau-Dora produzierten

die Nationalsozial isten unter Ta-

ge die so genannte V2-Rakete.

Unter erbärmlichsten Umstän-

den wurden hierbei 60. 000

Zwangsarbeiter eingesetzt, von

denen mindestens 20. 000 ver-

starben. I n der erhaltenen Häft-

l ings-Personal-Akte wird als

Grund für die I nhaftierung Fried-

rich Rihas „Polit. Tscheche“ an-

gegeben. 85 Schon einige Jahre

zuvor geriet Friedrich Riha ins Vi-

sier der Gestapo. Am 29. Juni

1 940, damals wohnte er noch in

Frankfurt am Main, wurde er von

der Gestapo „wegen Arbeitsver-

weigerung“ in Schutzhaft genom -

men – wie lange Riha inhaftiert

war, ist nicht weiter dokumen-

tiert. 86

Am 1 . August 1 957 schreibt

im Auftrag der Oberschelderin

ein Vertreter des „Sozialaus-

schusses der Verfolgten des Na-

ziregimes – Hessen“ an den I TS

in Arolsen folgendes:

„Sehr geehrte Herren, nach Schilde-

rung der Verlobten des Verschollenen

wurde diese wie auch ihr Bräutigam

am 1 3.8.1 943 in Oberscheld/Dil lkreis

verhaftet und der Gestapo Frankfurt

a.M. überführt. Die Antragstellerin kam

in das Konzentrationslager Ravens-

brück, und zwar am 29.1 1 .1 943 und

wurde von dort am 22.3.1 944 entlas-

sen. Ihr Bräutigam ist in das Konzen-

trationslager Sachsenhausen ungefähr

um dieselbe Zeit gekommen und seit-

her verschollen. Es wird höfl ichst um

Auskunft gebeten, aus welchen Grün-

den der Verschollene inhaftiert wurde.

Die Antragstellerin behauptet, er sei

Jude tschechischer Herkunft gewesen.

Für den Fall , daß der Todesfall bekannt

ist, wird um entsprechende Todesur-

kunde zur Vorlage bei der Entschädi-

gungsbehörde höfl ichst gebeten.“87
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Der I TS stel lte eine so genann-

te I nhaftierungsbescheinigung

aus88, aus der hervorgeht, dass

Riha als „politischer Schutzhäft-

l ing“ zunächst in Buchenwald und

ab 1 . November 1 944 im Konzen-

trationslager Mittelbau-Dora inhaf-

tiert war. Eine Entlassung Friedrich

Rihas sei in den erhaltenen Akten

nicht aufgeführt. Unter „Bemer-

kungen“ schreibt der damalige

Sachbearbeiter des I TS geradezu

zynisch: „Ein Todesnachweis l iegt

nicht vor. Wir sind daher nicht in

der Lage, die Ausstel lung einer

Sterbeurkunde zu veranlassen“.

Die Durchsicht der beim I TS vor-

handenen Akten zu Friedrich Ri-

ha lässt den Schluss zu, dass er

in Mittelbau-Dora ums Leben ge-

kommen ist.

Die o. g. Desertion des Bruders

der jungen Oberschelderin ist in

einem Schreiben vom 6. Jul i 1 944

von der Gauleitung der NSDAP in

Frankfurt/Main an die Kreisleitung

in Dil lenburg dokumentiert. Darin

heißt es:

„Nach Mittei lung des Ober-
kommandos der Wehrmacht wur-
de der o.g. Soldat durch ein
Mil itärgericht zum Tode verur-
tei lt. Das Urtei l wurde bereits
vollstreckt. Ich darf Sie hiervon
vertraulich unterrichten, damit
diesem Soldaten nicht aus Un-
kenntnis die Ehren eines Gefal-
lenen erwiesen werden. Ich bitte
daher die zuständigen Ortsgrup-
penleiter vertraulich zu unterrich-
ten. Diese Mittei lungen sind vor
allem nach außen vertraulich zu
behandeln, wenn die Angehöri-
gen keine Ehrung versuchen oder

die Bevölkerung selbst diese To-
desurtei le nicht im falschen Sin-
ne bespricht. Diese Mittei lung
soll nicht zum Anlaß genommen
werden, eine Stellungnahme zu
dem Todesurtei l herbeizuführen
oder überhaupt den Vollzug der
Strafen besonders bekannt zu
machen.“89

Zumindest nach dem Krieg

wurde dem jungen Deserteur in

Oberscheld gedacht – sein Na-

me findet sich auf einer der Ste-

len am Oberschelder Denkmal

wieder.

Kateikarten der Gestapo Frankfurt/M. welche die Inhaftierung einer jungen
Oberschelderin wegen verbotenen „Geschlechtsverkehrs mit Protektorats-
angehörigen“ dokumentiert sowie zu Friedrich Riha, inhaftiert wegen „ver-

botenen Geschlechtsverkehrs mit einer Reichsdeutschen“
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20 Mil l ionen Menschen aus fast

al len Ländern Europas muss-

ten für das nationalsozial isti-

sche Deutschland Zwangs-

arbeit leisten, sowohl in den

von den Deutschen besetzten

oder kontrol l ierten Ländern als

auch im Deutschen Reich. Die

diesen Menschen abgepresste

Arbeit war unabdingbar für die

deutsche Kriegsführung und

sie trug außerdem zur Siche-

rung des Lebensstandards der

Deutschen im Krieg bei. 90

Zwangsarbeit im Deutschen

Reich war dadurch gekennzeich -

net, dass erstens für einen Ar-

beiter die rechtl ich institutionali-

sierte Unauflösl ichkeit des Ar-

beitsverhältnisses für einen nicht

absehbaren Zeitraum bestand,

zweitens nur geringe oder keine

Chancen bestanden, einen nen-

nenswerten Einfluss auf die Ar-

beitsverhältnisse zu nehmen und

schließl ich drittens eine erhöhte

Sterblichkeitsrate bei Zwangsar-

beitern vorlag, die auf überdurch -

schnittl iche Belastung und eine

unter dem tatsächlichen Bedarf

l iegende Versorgung hinweist. 91

Anhand dieser drei Kriterien kön -

nen die verschiedenen Gruppen

von Zwangsarbeitern unterschie-

den werden:

1 . Freiwil l ige ausländische Zivi larbeiter; sie konnten spätestens nach Ablauf ihres Arbeitsver-

trags Deutschland den ganzen Krieg hindurch verlassen und stammten u. a. aus den ver-

bündeten Staaten;

2. Zwangsarbeiter, mit etwas Einfluss auf ihre Existenzbedingungen und nur gering höherer

Sterblichkeit, die einer Dienstverpfl ichtung unterlagen, unabhängig davon, ob sie zunächst

freiwil l ig oder durch Zwang nach Deutschland gekommen waren;

3. Zwangsarbeiter ohne Einfluss auf ihre Existenzbedingungen und mit deutl ich überdurch-

schnittl icher Sterblichkeitsrate (Zivi larbeiter aus Polen, Sowjetunion, polnisch-nichtjüdische

und ital ienische Kriegsgefangene);

4. Zwangsarbeiter ohne jeglichen Einfluss auf Existenzbedingungen und mit extrem hoher

Sterblichkeit, die im angelsächsischen Sprachraum auch als „Sklavenarbeiter“ bezeichnet

werden (polnisch-jüdische Zwangsarbeiter und sowjetische Kriegsgefangene, Häftl inge aus

Konzentrationslagern und Arbeitserziehungslagern sowie „Arbeitsjuden“ aus Zwangsarbei-

terlagern und Ghettos).
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I nsgesamt waren während des

Zweiten Weltkriegs auf dem Ge-

biet des Großdeutschen Reichs

ca. 1 3, 5 Mio. ausländische Ar-

beitskräfte und Häftl inge aus

Konzentrationslagern und an-

deren Lagern eingesetzt. Unter

Berücksichtigung ihres zum Teil

mehrmaligen Statuswechsels

waren davon 8, 4 Mio. Zivi larbei-

ter, 4, 6 Mio. Kriegsgefangene

und 1 , 7 Mio. KZ-Häftl inge und

„Arbeitsjuden“. Von ihnen las-

sen sich etwa 80 bis 90 % als

Zwangs- bzw. Sklavenarbeiter

nach der oben genannten De-

finition bezeichnen. 92

Zwangsarbeit war ein integra-

ler Bestandtei l der Kriegswirt-

schaft in der heimischen Stahl-

und Eisenindustrie oder in der

Landwirtschaft an Lahn und Dil l ,

jedoch sind die Kenntnisse über

Umfang und Ausmaß hierüber

eher fragmentarisch. Allerdings:

Was grundsätzl ich für das ge-

samte Deutsche Reich galt, galt

auch für den Dil lkreis und für

Oberscheld: „Ausnahmslos je-

der, der als Jugendlicher oder

Erwachsener den Krieg inner-

halb Deutschlands erlebte, hat-

te in irgendeiner Form mit den

Fremdarbeitern und Kriegsge-

fangenen zu tun“. 93

Hinweise auf Zwangsarbeiter-

lager im Dil lkreis finden sich im

„Heimatgeschichtl ichen Weg-

weiser zu Stätten des Wider-

standes und Verfolgung“. 94 Der

Soziologe Holger Gorr betrach-

tet die Situation von Zwangsar-

beitern im Dil lkreis, die in der

heimischen Kriegsindustrie ein-

gesetzt wurden, anhand der

Auswertung von Archivdoku-

menten. 95 Für die Stadt Wetz-

lar hat Karsten Porezag sehr

ausführl ich den Einsatz von

Zwangsarbeitern in Betrieben

der Optik-, Stahl und Eisenin-

dustrie untersucht. 96 Claudia

Schubert berichtet in einem klei-

nen Band über die Geschichte

einer Barackensiedlung im Nie-

derschelder Lützelbachtal. 97 Die-

se Baracken wurden von

Zwangsarbeitern errichtet, die

in der Niederschelder Adolfs-

hütte eingesetzt wurden. Nach

dem Krieg diente die Baracken-

siedlung zunächst als Wohnort

für Vertriebene und später für

Gastarbeiter aus Südeuropa.

I n den Betrieben der „Bude-

rus´schen Eisenwerke“, zu de-

nen der Oberschelder Hochofen

ebenso wie die meisten heimi-

schen Gruben nach Fusion mit

dem „Hessen-Nassauischen

Hüttenverein“ im Jahr 1 935 ge-

hörten 98, wurden zunehmend

immer mehr Zwangsarbeiter

eingesetzt. Durch den stetig

wachsenden Arbeitskräfteman-

gel in den Kriegsjahren wurde

zunächst in den Betrieben durch

Rationalisierung, Arbeitszeitver-

längerung und dem erhöhten

Einsatz von Frauen versucht,

die Beschäftigungsprobleme zu

lösen. Nachdem diese Maßnah -

men nicht fruchteten, wurden in

immer größerem Maß Zwangs-

arbeiter beschäftigt. I n den

Hochofen- und Gießereibetrie-

ben der Buderus´schen Eisen-

werke waren schließl ich 54, 2%

der Beschäftigten Zwangsarbei-

ter; in einigen Betriebstei len be-

trug der Antei l sogar 70 bis

75%. Besonders viele Zwangs-

arbeiter wurden bei Buderus in

den Weiterverarbeitungs- und

Munitionsbetrieben eingesetzt.

I m Bergbau hingegen betrug die

Quote zwar „nur“ 1 6 bis 30%,

da der Eisenerzbergbau als

kriegswichtig eingestuft wurde,

da hier weiterhin besondere Si-

cherheitsvorschriften bestanden

und schließl ich viele Arbeiten

selbständig und unbeaufsich-

tigt durchgeführt werden muss-

ten. 99 I nfolge des Kriegsverlaufs

und der Proklamation des „To-

talen Krieges“ 1 944 verschlech -

terte sich die Lage der

Zwangsarbeiter deutl ich, die

Beanspruchung jedes Einzelnen

wurde stärker, die Situation der

Zwangsarbeiter durch zuneh-

mende Misshandlungen, Krank-

heiten und mangelhafte Versor-

gung schlechter: „Es mehrten

sich Fluchtversuche, Arbeitsmo-

ral und -kraft l ießen nach und

es regte sich passiver Wider-

stand, auch aufgrund der Erfol-

ge der All i ierten. “ 1 00
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Auch in Oberscheld wurden

Zwangsarbeiter eingesetzt, je-

doch bestehen in den wenigen

vorhandenen Quellen keine ge-

naueren Angaben über ihre An-

zahl und ihre Einsatzorte.

I m „Heimatgeschichtl ichen

Wegweiser zu Stätten des Wi-

derstandes und Verfolgung“

heißt es etwa: „I n Oberscheld

gab es zwischen dem 21 . Sep-

tember 1 942 und dem 1 . Apri l

1 943 ein Firmenlager der Bude-

rus´schen Eisenwerke Wetzlar,

Grube Königszug, das mit 1 7

bis 20 Zwangsarbeitskräften be-

legt war. Es ist unklar, ob die-

ses Lager mit dem ‚ Ostarbeiter-

lager’ , das seit November 1 942

für Oberscheld bekannt ist, iden -

tisch ist. “ 1 01

Eine wesentl iche höhere An-

zahl von Zwangsarbeitern in

Oberscheld findet sich bei

Gorr1 02:

Nach dieser Zusammenschau

wurden ab 1 942 bis zum Kriegs-

ende in Oberscheld 41 5 Zwangs-

arbeiter eingesetzt. Allerdings

beruht die Zahl z. T. auf Schät-

zungen, auch kann keine Aus-

sage über die Herkunft der

Zwangsarbeiter getroffen wer-

den oder darüber, wo Zwangs-

arbeiter außerhalb der genannten

Eisen- und I ndustriebetriebe, et-

wa in der Landwirtschaft, bei

Handwerksbetrieben oder auch

in Haushalten, eingesetzt wurden.

I m Dezember 1 945 und Janu-

ar 1 946 ertei lten die Oberbefehls-

haber der Besatzungsmächte in

den Westzonen Deutschlands

(amerikanische, britische und fran -

zösische) den deutschen Behör-

den den so genannten Befehl 1 63.

Danach mussten die kommuna-

len Meldebehörden etc. al le Nach -

weise über Mil itär- und Zivi l-

personen der Vereinten Nationen

und alle anderen Ausländer, deut-

sche Juden und staatenlose Per-

sonen sicherstel len, die sich nach

dem 2. September 1 939 in

Deutschland befanden oder dort-

hin verschleppt worden waren. 1 03

Auch in Oberscheld wurden sol-

che Listen im Jahr 1 947 erstel lt,

vom damaligen Bürgermeister

Wagner unterschrieben und mit

dem Dienststempel der Gemein-

de versehen. Diese Listen sind im

Archiv des I nternational Tracing

Services erhalten geblieben. I n

diesen Listen wurden je nach Typ

unter anderem die folgenden Da-

ten erfasst:

• Famil ienname und Vorname,

• Geburtsdatum und –ort,

• Heimatort,

• Art der Einheit (Zivi larbeiter oder

Kriegsgefangene),

• Aufenthaltsdauer,

• Todesdatum,

• Todesursache,

• Nummer der Erkennungsmarke,

• Grab-Nr. oder Ortsangabe des

Grabes,

• hinterlassenes persönliches Ei-

gentum.
Tab. 4: Zwangsarbeiterlager in Oberscheld nach Gorr
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Das herausragende Merkmal

dieser „I TS-Listen“ besteht dar-

in, dass Zwangsarbeiter nicht

mehr nur anonym, als abstrak-

te Zahl oder als Nummer aufge-

führt werden, sondern dass nun

die Namen, die Herkunft oder

das Alter der nach Oberscheld

verschleppten Personen be-

kannt sind. Nach diesen Na-

menslisten waren 401 Zwangs-

arbeiter, Kriegsgefangene und

Zivi larbeiter, namentl ich in Ober-

scheld erfasst gewesen und

wurden vom Bürgermeister nach

dem Krieg den all i ierten Behör-

den mitgetei lt. Nur sieben

Zwangsarbeiterinnen waren in

Oberscheld, vier Frauen aus Po-

len und drei Frauen aus Russ-

land. Zwei Kriegsgefangene aus

I tal ien und drei männliche Zivi l-

arbeiter aus Polen kamen in

Oberscheld ums Leben; die pol-

nischen Zivi larbeiter wurden ge-

meinsam mit einem ital ienischen

Zwangsarbeiter auf dem Ober-

schelder Friedhof beigesetzt.

Ein weiterer ital ienischer

Zwangsarbeiter fand auf dem

Dil lenburger Friedhof seine letz-

te Ruhestätte. Die interviewten

Oberschelder erinnern sich an

Zwangsarbeiter aus I tal ien, Po-

len, Frankreich und aus der ehe-

maligen Sowjetunion. An die

Zwangsarbeiter aus Belgien und

Holland, die in den archivierten

Listen des I TS dokumentiert

sind, können sich die I nterview-

partner allerdings nicht erinnern.

Tab. 5: Zwangsarbeiter in Oberscheld nach ITS
1 04

Vergleichbare Untersuchun-

gen belegen, dass die Zahl der

Zwangsarbeiter, die von deut-

schen Behörden an die All i ier-

ten übermittelt wurden, oft

unvollständig war. Somit besteht

in der Regel eine Dunkelziffer

über die tatsächliche Zahl der

Menschen, die zur Zwangsar-

beit nach Deutschland ver-

schleppt wurden.

Neben diesen Listen mit Na-

men von Zwangsarbeitern, die

in Oberscheld registriert wur-

den, finden sich im I TS weitere

Dokumente, die Auskunft über

deren Einsatzort geben und z. T.

darüber, woher sie nach Ober-

scheld gekommen sind und wo-

hin sie nach ihrem Einsatz

verbracht wurden.

Eine weitere Quelle für den

Einsatz von Zwangsarbeitern in

Oberscheld ist der Bericht einer

belgischen Verbindungsmissi-

on vom 27. Februar 1 950. Bei

dem Bericht handelt es sich um

eine Aufstel lung im Rahmen der

Untersuchungen der belgischen

Verbindungsmission in Deutsch -

land, die sich die Klärung von

Aufenthaltsorten und Verbleib
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Bericht der belgischen Verbindungsmission zu Oberscheld aus dem Jahr 1 950: „Nachfolgend finden Sie die Informatio-
nen, die wir über das Lager erhalten konnten, das während des Krieges in der Gemeinde Oberscheld existierte. . .“
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ihrer Landsleute zur Aufgabe ge-

macht hatte und hierfür Nachfor-

schungen in Deutschland über

Haftstätten, Gefängnisse und

zweifelhafte Lager („camps dou-

teux“) anzustel len. Mit diesem

Dokument werden die Ergebnis-

se der Recherchen zu derartigen

Haftorten und Lagern in Ober-

scheld (auf Basis von I nformatio-

nen der Gemeindeverwaltung) an

den Chef der Belgischen Missi-

on berichtet:

Demnach wurden sechzehn

„flamans“ (Flamen) im Zeitraum

vom 4. November 1 940 bis 4.

Februar 1 941 bei der Firma

Beimborn eingesetzt; die Män-

ner wurden aus dem Stammla-

ger („Stalag“) Ziegenhain 1 05 nach

Oberscheld vermittelt, kehrten

laut diesem Dokument in das La-

ger Ziegenhain zurück und blie-

ben dort bis zum Kriegsende, bis

zu ihrer Befreiung. Laut diesem

Bericht waren weiter von Okto-

ber 1 943 bis zum Kriegsende 86

I tal iener bei den Buderus´schen

Eisenwerken in Oberscheld

zwangsbeschäftigt, vermutl ich

am Hochofen. Auch diese Män-

ner wurden von Stammlager Zie-

genhain nach Oberscheld ver-

bracht. Ebenfalls aus Ziegenhain

ital ienische und weißrussische

Zwangsarbeiter, die auf der Gru-

be Königszug eingesetzt wur-

den. Die „Weißruthenen“ waren

vom 7. Februar bis zum 7. Sep-

tember 1 944 in Oberscheld und

wurden danach mit demZug in

Richtung Westwall verbracht. I m

belgischen Bericht ist weiterhin

von einem „Polenlager“ die Re-

de, welches beim Auguststol-

len existierte. 32 Zivi larbeiter seien

dort vom 1 7. November 1 942 bis

zum 1 . Apri l 1 945 inhaftiert ge-

wesen, dem Tag, an dem Ober-

scheld von den All i ierten ein-

genommen wurde. Schließl ich

wird in diesem Dokument ohne

Angabe ihres Einsatzortes von

40-50 Franzosen berichtet, die,

auch aus Ziegenhain kommend,

bis zum 4. November 1 940 in

Oberscheld zur Zwangsarbeit

verpfl ichtet waren 1 06.

Der Bericht der belgischen Ver-

bindungsmission bezieht sich ver-

mutl ich auf Listen zu

Kriegsgefangenen- oder Arbeits-

einheiten und Kommandos, die

der Oberschelder Bürgermeister

im Juli 1 947 angefertigt hat.

Hieraus gehen zwar nicht die Ein -

satzorte hervor, jedoch wird auf-

geführt, ob es sich z. B. um

Kriegsgefangene oder Zivi larbei-

ter handelte, woher die Zwangs-

arbeiter angefordert und wohin

sie nach ihrem Einsatz in Ober-

scheld verbracht wurden:

Tab. 6: Kriegsgefangenen- und Zivi larbeiterkommandos in Oberscheld nach ITS
1 07
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Schließl ich existieren nicht nä-

her spezifizierte Listen mit der

Aufstel lung von Einsatzorten der

Zwangsarbeiter im Dil lkreis, in

denen auch Betriebe in Ober-

scheld aufgeführt werden:

I n diesen Listen finden sich

wieder die Buderus´schen Ei-

senwerke, die Firma Beimborn,

der Auguststol len und die Gru-

be Königszug – wobei hier

auch von Zwangsarbeitern aus

Russland die Rede ist. Darüber

hinaus wird die Grube Beil-

stein aufgeführt, in der Ostar-

beiter (59 Männer und 1 0

Frauen), eingesetzt wurden. Am

Oberschelder Hochofen mus-

sten 30 Zwangsarbeiter aus

Frankreich, 3 aus den Nieder-

landen, ein Belgier und zwei

„Ostarbeiter“ Zwangsarbeit leis-

ten. 87 I tal iener wurden in der

Schwemmsteinfabrik einge-

setzt. 49 „Ostarbeiter arbeite-

ten in der Grube „Sahlgrund“

für die Opel AG und eine unbe-

stimmte Zahl von Russen wur-

den zur Zwangsarbeit am

Handstein, Firma Boschberg

eingesetzt. Ohne Herkunft und

ohne Anzahl von Zwangsarbei-

tern wird schließl ich in diesen

Listen noch der Nikolausstol-

len, Gasthaus Nickel, aufge-

führt. 1 08

Auch mithi lfe der I nterviews

können die Einsatzorte von

Zwangsarbeitern in Oberscheld

weiter konkretisiert werden. So

erinnert sich Frau München dar-

an, dass ein Zwangsarbeiter bei

einem örtl ichen Schuster be-

schäftigt gewesen sei. Dann sei-

en nach ihrer Auskunft franzö-

sische Zwangsarbeiter bei einer

Baufirma eingesetzt worden,

woran sich auch Frau Berl in er-

innern kann. Bei einem ortsan-

sässigen Metzger habe ein

Franzose namens „Charl ie“ ge-

arbeitet, so Frau München und

Frau Saarbrücken. Frau Ham-

burg erinnert sich daran, dass

in einer Oberschelder Schlos-

serei „ zwei Russen“ gearbeitet

hätten. Auch seien russische

Zwangsarbeiter in der Landwirt-

schaft eingesetzt worden. Frau

Bremen und Herr Kiel wissen

noch, dass französische

Zwangsarbeiter für Waldarbei-

ten eingesetzt worden seien.

Am meisten jedoch berichten

die interviewten Oberschelder

von Zwangsarbeitern, die im

Bergbau, am Hochofen oder in

der dazugehörigen Schwemm-

steinfabrik eingesetzt wurden.

So erzählt Herr Hannover, dass

sich auf dem Gelände des

Hochofens, bei den ehemaligen

Pferdestäl len, die Baracken be-

funden hätten, in denen zuerst

Franzosen und danach I tal iener

untergebracht gewesen seien;

weiter südlich auf dem Gelän-

de, bei der Schwemmsteinfa-

brik, habe sich ein „Behelfsheim“

für russische Zwangsarbeiter

befunden. An ein Lager mit rus-

sischen Zwangsarbeitern auf

dem Hochofengelände erinnert

sich auch Frau Mainz.

Frau Bremen erzählt von Ba-

racken, die sich auf dem Gelän -

de der Grube Auguststol len

befunden hätten; hier hätten rus-

sische Zwangsarbeiter gewohnt.

Frau Mainz erinnert sich an ein

Lager auf dem „Handstein“.

Auch auf der Grube Beilstein

habe sich nach Frau Hamburg

ein „Gefangenenlager“ befun-

den, in dem russische Gefan-

gene untergebracht waren. Frau

Berl in wiederum erinnert sich an

ein Lager, welches sich gegen-

über dem Nikolaustol len auf ei-

nem Berg befunden habe; hierin

seien polnische Zwangsarbei-

ter untergebracht gewesen. Frau

Saarbrücken berichtet von Ba-

racken am Bahnhof Herrnberg.
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Liste der russischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, zusammengestellt vom
Oberschelder Bürgermeister, 23.07.1 947 (Blatt 2/2)
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(Blatt 1 /2)
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Übersichtskarte über Zwangsarbeiterlager bzw. über den Einsatz von einzelnen
Zwangsarbeitern in Oberscheld, basierend auf den gefundenen Dokumenten

Die verschiedenen Mittei lungen

der I nterviewpartner machen

deutl ich, dass es nicht ein zen-

trales Barackenlager für Zwangs-

arbeiter gab, sondern dass sich

mehrere kleinere Lager dicht an

den entsprechenden Produkti-

onsstandorten befanden – de-

zentral und z. T. eher vom Dorf

abgeschieden, wie etwa Herr

Hannover mittei lt:

„Die [Kriegsgefangenen; Anm.

d. Verf. ] waren ja nicht viel im

Dorf, die waren bei der Arbeit

und sind dann in die Baracke

rein. Die waren ja keine Freigän-

ger. Die durften ja nicht aus-

schwärmen. [… ] Wenn die mal

raus sind, dann sind die gemein-

sam mit marschiert, unter Auf-

sicht. Da war ja immer eine

Aufsicht bei den Gefangenen. “

Bei der Überwachung und Un -

terbringung von Zwangsarbei-

tern haben auch die NSDAP-

Ortsgruppen eine wichtige Rol-

le gespielt. Die pathologische

Angst, es könnte „fremdes Blut

in das deutsche Volk hineinge-

tragen“ werden, führte zu der

Anordnung an die Ortsgruppen-

funktionäre, durch offensive Pro-

paganda und die Androhung

von drastischen Strafen zu ver-

hindern, dass es zu „Vertrau-

l ichkeiten“ zwischen der Bevöl-

kerung und den ausländischen

Zwangsarbeitern kam. 1 09 Wei-

terhin standen im Vordergrund

der Überwachungstätigkeit vor
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allem die Beobachtung des Um -

gangs und die „Verhinderung

von geschlechtl ichen Beziehun-

gen zwischen Ortsgruppenbe-

wohnern und den „Fremd-

völkischen“ 1 1 0. Die Kontrol le ihrer

Dienstbereiche wurde durch die

Ortsgruppenleitungen u. a. auch

in Form von Streifendiensten or-

ganisiert. Da die Ortsgruppen-

leiter aber nicht als „Polizei-

organe“ auftreten durften, waren

sie höchstens zu „Ermahnun-

gen und Belehrungen“ befugt,

bzw. wurden angewiesen, fest-

gestel lte Verstöße zu melden.

I n besonderen Ausnahmefällen

konnten die Personalien der Be-

troffenen festgestel lt werden. 1 1 1

Schließl ich waren die Ortsgrup-

pen auch explizit für Fragen der

Unterbringung von Zwangsar-

beitern zuständig, etwa im Vor-

feld der Planungen zur Auswahl

der erforderl ichen I mmobil ien

zur Einrichtung von Lagern für

Zwangsarbeiter oder zur Ein-

quartierung von Fremdarbeitern

in Privathäusern. 1 1 2

Wie im Kaptiel " Nicht auf

Partei l inie" beschrieben, hatten

einige der Befragten persönli-

che Kontakte zu Zwangsarbei-

tern.

Frau Hamburg berichtet aus-

führl ich eine Begebenheit. I hr

Vater war vor seinem Frontein-

satz in der Sowjetunion zu Hau-

se. Ein russischer Zwangsarbei-

ter, dem ihre Großmutter immer

wieder mal Brot versteckt ha-

be, saß mit der Famil ie in der

Küche auf einer Holzkiste. Der

Vater wollte sich von Frau Ham -

burgs Großmutter verabschie-

den:

„Und ich sehe das heute noch

vor mir, wie mein Vater da zu

meiner Oma in die Küche kam

und da stand er [der russische

Zwangsarbeiter; Anm. d. Verf. ]

auf und sagte: ‚Warum du nicht

hierbleiben und ich dahin, wo

du hin musst?’ Uns standen al-

le die Tränen in den Augen, das

war der letzte Urlaub von mei-

nem Vater, wir haben den da-

nach nie wieder gesehen. Der

fiel dann auch in Russland. “

Frau Hamburg erzählt weiter,

dass die russischen Zwangsar-

beiter sehr nett gewesen seien.

Anfangs habe sie Angst gehabt,

wenn sie mit Frauen und Kin-

dern bei Fl iegeralarm in den Stol -

len gehen mussten, in dem dann

auch die Zwangsarbeiter Schutz

suchten. Doch selbst in den

Stollen wurde auf die strikte

Trennung zwischen Deutschen

und Fremden geachtet. Weiter

berichtet sie:

„Und wenn ich dann mor-

gens, wie wir noch nach Gie-

ßen fuhren, früh an den Zug

musste, da war es ja nicht im-

mer hell. Und da sagte hier

der, der Pfarrer werden wollte

[ein russischer Zwangsarbei-

ter; Anm. d. Verf. ] zu meiner

Oma, wenn ich Angst hätte,

dann sollte ich warten, bis sie

kämen. Die hatten ja die Holz-

schuhe an. Und dann habe

ich immer gewartet, bis die da

oben um die Kurve rum ka-

men und wenn ich die dann

gehört habe, dann bin ich

schnell fort. Man durfte ja

nicht mit denen zusammen

gehen, um Gottes Willen. “
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Papier war knapp: Auf der Rückseite eines Schreibens an die Ortsgruppe vom
22.1 2.1 941 findet sich der Auszug eines Merkblatts mit genauen Anweisungen an die
Ortsgruppen, wie sie mit polnischen Zwangsarbeitern umzugehen haben. (Seite 1 /2)
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Frau München berichtet von

einem französischen Zwangs-

arbeiter namens Roger (den

einige wohl auch „Charlie“

nannten, s. o. ) . Dieser arbeitete

bei einer Metzgerei im Ort und

habe immer mit der Familie

gemeinsam am Tisch die

Mahlzeiten eingenommen, was

von der Partei verboten war.

Eines Tages sei jemand von

der Ortsgruppe während des

Essens gekommen und habe

sich über diese Tischgemein-

schaft beschwert, worauf die

Metzgersfrau nur entgegnete:

„Der arbeitet für uns und der

isst auch mit uns. “ Frau Mainz

erzählt von einer ähnlichen Be-

gebenheit, jedoch mit ander-

em Ausgang: Während ihres

Landjahres habe sie im „Au-

ßendienst“ bei einem Bauern

arbeiten müssen, der einen

französischen Kriegsgefange-

nen und ein „Polenmädchen“

beschäftigte:

„Aber die durften nicht mit am

Tisch sitzen. Die mussten extra,

das war damals die ‚ Sitteküche‘,

so nannte man das, wo fürs Vieh

gearbeitet wurde. Und das war

mir ganz schlimm. Und da sage

ich das auch zu der Bäuerin und

da sagt sie: ‚Mir geht das ganz

genauso. Ist für mich auch sehr

schlimm, aber die kommen und

kontrollieren. Und sind die mit

bei uns am Tisch, nehmen sie

mir sie weg und ich bin drauf an-

gewiesen. “

Von den russischen Zwangs-

arbeitern berichtet Frau Mün-

chen:

„ Ich war bei der Tante Jenni,

die hatte ńe Wirtschaft da un-

ten. Da kamen die abends im-

mer und haben Bier geholt. Die

Russen da unten. Und da hat-

ten die Flaschen und kamen mit

Trichtern. Die wurden behan-

delt wie jeder Mensch. Es wa-

ren doch Menschen, um Gottes

Willen, oder?“ Im weiteren Ge-

sprächsverlauf erwähnte sie

noch, dass man von der Exis-

tenz der Konzentrationslager

nichts gewusst habe.

Auch Frau Berl in berichtet von

einem französischen Zwangs-

arbeiter namens Roger, der nach

ihrer Erinnerung am Hochofen

gearbeitet habe:

„Und der Roger hatte immer

Hunger, einen Großen. Die be-

kamen da nicht viel zu essen.

Und da hat der Winfried [ihr

Mann; Anmerkung d. Verf. ] dem

mal zu mal was mitgenommen.

Brot oder Sonntagsessen. [. . . ]

Als Dankeschön hat der Roger

uns am Kriegsende – das rührt

mich heute noch an, es gab

nichts zu kaufen und das Ge-

meindehaus war beschlagnahmt.

[. . . ] Da waren Stoffe drin, Bal-

len. Und der Roger brachte uns

einen ganzen Ballen. [. . . ] Weil

der Ami kam, kamen die ja frei.

Und da wurde das Gemeinde-

haus ja dann aufgemacht, was

drin war. Und da konnten die

sich nehmen. Der hat da mit

ausgeladen und da brachte er

einen ganzen Ballen als Danke-

schön. Da war ich schon ge-

rührt. “

Die mangelnde Versorgung

von Zwangsarbeitern in Ober-

scheld thematisieren auch an-

dere I nterviewpartner.

Frau Mainz berichtet von ei-

nem Schulkameraden, dessen

Eltern eine Mosterei besaßen,

dass russische Zwangsarbeiter

gepresste Äpfel geholt hätten,

damit sie etwas zu essen ha-

ben. Weiter erinnert sie sich dar-

an, dass Zwangsarbeiter an die

Tür gekommen seien und bet-

telten; ihre Mutter hätte dann

immer „mal was gegeben“. Frau

Saarbrücken erzählt von

Zwangsarbeitern, die „ ja noch

Kinder waren“ und auf einer

Grube arbeiteten:

„Und da hatten wir ein

Schwein, haben wir so groß ge-

zogen. [. . . ] und da hatten wir im

Dippe Kartoffeln und Kartoffel-

schalen für das Schwein ge-

kocht. Und das stand da im

Winkel. Und da klapperte etwas

im Winkel und da hat meine

Mutter geguckt zu der Hintertür
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raus. Und da sieht die nur noch,

wie so zwei Jüngelche da hin-

ten rum in die Straße laufen und

fort. Da hatten die aus dem Säu-

eimer die Kartoffeln rausgeholt.

Ja, und das hat einem doch leid-

getan, das waren Jugendliche

so von zwölf, dreizehn, vierzehn

Jahren. Die mussten ja arbei-

ten, die waren aus Polen irgend-

wie abtransportiert. [. . . ] Und

dann weiß ich noch, hat meine

Mutter mal ńe Kruste Brot da-

hin gelegt. Die war auch fort den

nächsten Morgen. “

Auch Frau Bremen weist auf

die mangelnde Versorgung der

Zwangsarbeiter hin:

„Die Russen waren als

Zwangsarbeiter hier und oben

auf dem Auguststollen waren

Baracken, da haben die drinne

gewohnt – ich habe ja da drü-

ben gewohnt. Hinten ging die

Eisenbahn vom Hochofen bis

auf den Auguststollen, die Erz-

bahn. Und da sind die immer

die Gleise runter gekommen.

[. . . ] Da sind die Russen morgens

runtergegangen und nachmit-

tags, dann kamen die zu einer

gewissen Zeit wieder zurück.

Und dann hat unsere Mutter ein

Brotkrüstchen oder so was auf

den Zaun gelegt, in einem Tüt-

chen. Und dann wussten die

genau, das dürfen wir uns mit-

nehmen. Dann hat unsere Mut-

ter immer gesagt: ‚ Unser Vater

ist in Russland im Krieg. Wer

weiß, ob er was zu essen hat.

Und diese armen Leute hier, die

sind froh und dankbar’. So war

immer ein Abnehmer da. Und

wir mussten aber aufpassen,

weil uns gegenüber ja der Bür-

germeister wohnte. “

Herr Düsseldorf, der in den

Kriegsjahren in Niederscheld auf

der Adolfshütte arbeitete, hatte

häufige Kontakte zu Zwangsar-

beitern:

„Da waren Russen, da waren

Franzosen, da waren Frauen.

Die liefen zwar als Zivilarbeite-

rinnen, das andere waren dann

Gefangene. Nur eines hat mir

damals auch leidgetan. Weil,

wenn es abends Feierabend

war, da standen die schön in

Reih und Glied. Hier standen die

Franzosen, da standen die Rus-

sen. Die wohnten ja im Lager im

Lützelbach. [. . . ] Und ja, die Fran-

zosen kriegten so lange Würs-

te, so Mettwürste, da haben wir

schon nach geguckt. Und die

Russen, die kriegten so ein

Klümpchen mit so ein bisschen

Gemüsesuppe da. “

Auch Herr Düsseldorf erinnert

sich daran, dass ihm seine Mut-

ter Essen für Zwangsarbeiter mit

der Begründung mitgegeben

habe, dass man ja nicht wissen

könne, wie es seinem Bruder in

Russland ergehen würde. Spä-

ter, unmittelbar nach Kriegsen-

de, als die Amerikaner Dil lenburg

eingenommen und den Güter-

bahnhof bewacht hätten, habe

Herr Düsseldorf eines Tages

dort in den Trümmern nach „et-

was Nützl ichem“ gesucht und

wurde dabei von amerikanischen

Soldaten gestel lt. Zufäl l ig sei der

junge russische Zwangsarbei-

ter, den er früher mit Essen ver-

sorgt habe, dazu gekommen.

Herr Düsseldorf konnte sich aus

dieser Situation dadurch retten,

dass er den Soldaten glaubhaft

machen konnte, dass er diesen

Zwangsarbeiter mit Brot ver-

sorgt hätte.

Frau Berl in berichtet davon,

wie sie Hilfe durch russische

Zwangsarbeiter erfahren hat. An

dem Sonntag im Februar 1 945,

an dem Niederscheld bombar-

diert wurde, sei sie mit ihrer Mut-

ter auf der Straße gewesen.

Während des Fliegeralarms sei-

en sie in einen Graben gerutscht

und hätten dann hinter einer He-

cke Schutz gesucht. Da seien

zwei russische Zwangsarbeiter

gekommen und hätten ihnen

„Hölzchen“ gegeben: „Sollten

wir in den Mund tun, damit,

wenn die Bomben einschlagen,

das Trommelfell nicht platzt. So

haben sich die Ausländer um

uns Deutsche gekümmert. “

Frau Bremen erinnert sich

daran, dass sich ihr Großvater
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bei Holzfäl larbeiten schwer ver-

letzt habe. Ein französischer

Zwangsarbeiter namens Jean

habe den Mann dann nach

Hause und später ins Kranken-

haus gebracht. Nach dem Krieg

habe der Franzose öfter noch

die Famil ie besucht.

I n den Akten der NSDAP-

Ortsgruppe, die in Teilen im

Hessischen Hauptstaatsarchiv

erhalten sind, finden sich nur

wenige Hinweise auf Zwangs-

arbeit in Oberscheld.

Ein etwas ausführl icherer Vor-

gang über den Arbeitseinsatz

eines französischen Zwangsar-

beiters, der bei einem Ober-

schelder Stel lmacher beschäf-

tigt war, i l lustriert jedoch, dass

auch im Bergmannsdorf der Ein -

satz von Zwangsarbeitern eine

alltägl iche gängige Praxis war

und ggf. al le zuständigen Dienst-

stel len miteinbezog. Diese Ak-

tenstücke zeigen weiterhin, dass

Zwangsarbeiter nicht nur etwa

im Hochofen, der Schwemm-

steinfabrik oder im Bergbau be-

schäftigt waren, sondern auch

in kleinen Oberschelder Hand-

werksbetrieben1 1 3: Die Kreis-

handwerkerschaft Biedenkopf/

Di l lenburg bittet in einem Schrei-

ben vom 1 8. Februar 1 944 an

die NSDAP-Kreisleitung um „die

Umsetzung des Franzosen, da

die Betätigung desselben bei

(. . . ) unangebracht erscheint“.

Zur Begründung wird angeführt,

dass der Stel lmacher die Liefe-

rung von Bütten an seine Kun-

den von Lebensmittel l ieferung-

en abhängig gemacht habe –

ein Parteigenosse aus Ober-

scheld wird als Zeuge aufge-

führt, mit der Bitte an die

Kreisleitung, diesen anzuhören.

Und weiter heißt es: „Gegebe-

nenfalls bitten wir die maßgeb-

l ichen Polizeidienststel len zu

einer Untersuchung zu veran-

lassen. Wir sind der Ansicht, daß

hier endlich zugefaßt werden

muß, da selbst Parteigenossen

aus persönlicher Rücksichtnah-

me Anzeige unterlassen. “ I n der

Folge wurde der zugetei lte fran-

zösische Zwangsarbeiter wohl

tatsächlich versetzt, da der Stel l-

macher bei der NSDAP-Kreis-

leitung vorsprach, um diese

Entscheidung rückgängig zu

machen. I n einem Schreiben

vom 1 3. März 1 944 weist der

Kreisleiter den Ortsgruppenlei-

ter an, den „Fall erneut zu über-

prüfen und zu untersuchen,

wieweit diese Anschuldigung

zutrifft“. Der Ortsgruppenleiter

antwortet am 1 8. 3. 1 944: „Nach

den hier vorgenommenen Er-

mittlungen ist nur festgestel lt

worden, dass (. . . ) ledigl ich von

3 Landwirten 25, 75 und 50 kg

Dickwurz erhalten hat, weiter

von einem Bauern aus Allendorf

75 kg Kartoffeln zu Saatgutz-

wecken, die auch noch vorhan-

den sind. (. . . ) ist ein überaus

fleißiger Mann, der von morgens

früh bis spät in die Nacht hinein

tätig ist, auf den die hiesige Ge-

meinde sowohl im Wagenbau,

als beim Holzschneiden und

Dreschen angewiesen ist. Be-

sonders dringl ich ist die Arbeit

in der Stel lmacherei. [. . . ] Die Zu -

weisung eines Kriegsgefange-

nen muss deshalb unbedingt in

die Wege geleitet werden. I ch

bitte Sie Kreisleiter sich persön-

l ich für die Zuweisung der Kraft

einzusetzen. “ I n der Folge über-

sandte die Kreisleitung den Fall

„zur Erledigung“ an die Kreis-

bauernschaft in Herborn, die

wiederum auf die Zuständigkeit

des Arbeitsamts Dil lenburg und

der Kreishandwerkerschaft hin-

wies. Scheinbar hat auf Wunsch

des Kreisleiters Thiel das Ar-

beitsamt Dil lenburg den franzö-

sischen Zwangsarbeiter, der bei

einer anderen Oberschelder „Fir-

ma“ eingesetzt wurde, wieder

an den Stellmacher für sechs

Wochen zurückverwiesen; Thiel

bittet das Arbeitsamt am 1 8. Ju -

l i 1 944 zu prüfen, ob der „Ge-

fangene“ weiterhin dort belassen

werden kann. Schließl ich, am 4.

September 1 944, tei lt das Ar-

beitsamt mit: „Die Umsetzung

des Kriegsgefangenen von dem

Stellmacher (. . . ) - Oberscheld

zu dem Schreiner (. . . ), Ober-

scheld wurde am 22. 7. 1 944 vor-

genommen. “ 1 1 4

Am 8. Juni 1 943, so ein wei-
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teres Beispiel für den Einsatz

von Zwangsarbeitern in Ober-

scheld, schreibt der Kreisleiter

der NSDAP einen Oberschelder

Fuhrunternehmer an:

„Wie mir berichtet wurde, befindet sich

in ihrem Betrieb bezw. Haushalt ein Fran-

zose und eine Ostarbeiterin. Mir ist zu

Ohren gekommen, dass diese Ostarbei-

terin sich des Öfteren bis spät in die

Nacht ohne Ausweis bezw. Urlaubs-

schein ausserhalb der Gemarkung Ober-

scheld aufhält. Ferner ist mir gemeldet,

dass der Franzose in der Nacht vom

Sonntag den 6. auf Montag den 7. auf

seinem Zimmer Licht gemacht hat, oh-

ne dass verdunkelt gewesen ist. Ich muss

Sie daher ersuchen, in Zukunft mehr Au-

genmerk auf Ihre ausländischen Arbei-

ter und Arbeiterinnen zu legen. Sollten

weitere Klagen kommen, so sehe ich

mich veranlasst, die Ausländer Ihrem

Betrieb entziehen zu lassen.“1 1 5

Die Beispiele der Zwangsar-

beiter bei dem Oberschelder

Stel lmacher bzw. bei dem Fuhr-

unternehmer zeigen, dass selbst

für kleinste Betriebe der Einsatz

von Zwangsarbeit al ltägl iche

Praxis war: „Viele Deutsche wa-

ren zweifelslos dankbar für die-

se bil l igen Arbeitskräfte auf dem

Hof oder im Haushalt, und der

Umgang mit Menschen, die weit-

hin als minderwertig angesehen

werden, mag manche in dem

Gefühl bestärkt haben, der ‚ Her-

renrasse’ angehört zu haben. “ 1 1 6

Die Praxis der Zwangsarbeit,

die für die Menschen im Dil lkreis

sichtbar zum Alltag gehörte, be-

legen auch Stellenanzeigen in

der Dil l-Zeitung, wie folgende

Beispiele i l lustrieren:

• „Für Ostarbeiterlager Lagerführer so-

wie Frau zum Kochen gesucht. Strö-

herwerke K.-G. , Dil lenburg.“1 1 7

• „Für die Bewachung eines Ostarbei-

ter-Lagers wird ein gut empfohlener,

zuverlässiger Lagerwart als Wach-

mann gesucht. Angebote unter T. L.

2764 an Annoncen-Büscher, Sie-

gen.“1 1 8

Den Einsatz von Zwangsar-

beitern aus Polen in Oberscheld

dokumentiert das Schreiben des

Ortsgruppenleiters vom 1 3. Ja-

nuar 1 943 an die Kreisleitung

der NSDAP1 1 9: „ I ch fühle mich

genötigt nachstehende Feststel-

lung der Kreisleitung zu unter-

breiten. Am 1 3. 1 . 1 943 gingen

mir vom Wirtschaftsamt in Dil-

lenburg 6 Bezugsscheine für Ar-

beitsschuhe für die auf Grube

Auguststol len beschäftigten Po-

len zu, mit gleicher Post wurden

Anträge auf Arbeitsschuhe für

deutsche Mädchen mit der Be-

gründung abgelehnt, dass sie

erst am 1 3. 1 . 41 einen Bezugs-

schein erhalten hätten. Die Po-

len die seit dem 1 6. 1 1 . 42 auf

Grube Auguststol len tätig sind

bekommen Bezugsscheine I mit

Ledersohlen. Es wird wohl zu

verstehen sein wenn ein deut-

sches Mädchen am 1 3. 1 1 . 41

ein paar Arbeitsschuhe mit Gum -

misohlen erhalten hat und da-

mit Tag für Tag im Rüstungs-

betrieb der Adolfshütte arbeitet,

dass von diesen Schuhen nicht

mehr viel vorhanden sein kann.

Eine weitere Ablehnung erhält

ein weiteres Mädchen der Rüs-

tungsindustrie mit der Begrün-

dung am 9. 2. 42 einen Bezugs-

schein erhalten zu haben. Ob

bei den Polen nachgefragt wur-

de wann sie ein Paar Schuhe

erhalten haben entzieht sich

meinem Wissen. Es erscheint

an der Zeit, dass auch in sol-

chen Fällen der Abstand ge-

wahrt bleibt. “ 1 20

Eine weitere Quelle zu einem

möglichen Einsatz von Zwangs-

arbeitern in Oberscheld stel lt

Porezags Untersuchung zur Pro-

duktion von so genannten „Ver-

geltungswaffen“ (V-Waffen) in

den Rüstungsbetrieben an Lahn

und Dil l dar. 1 21 So war 1 944 vor-

gesehen, in den Gruben Sahl-

grund und Auguststol len zu-

nächst untertage eine Produk-

tionsstätte für die „Vereinigten

Deutschen Metallbetriebe“ (VDM),

Bereich Luftfahrtwerke in Frank-

furt am Main, einzurichten; VDM

verzichtete jedoch auf die Pro-

duktionsfläche zugunsten der

Opel-Werke Rüsselsheim. Es

wurde dann damit begonnen,

im Bereich des „Gerhardsber-

ger Luftschachts“ der Grube Au -

guststol len auf der Stollensohle

1 6 Meter hohe Hallen auszu-

sprengen; die größte dieser un-

tertägigen Produktionshallen

wird noch heute als „Deutsch-
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Schreiben des Ortsgruppenleiters an die Kreisleitung, in dem er sich über die scheinbar
zu gute Behandlung polnischer Zwangsarbeiter beschwert.
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Mittei lung des Oberschelder Bürgermeisters über polnisches Zivi larbeiterkommando,
vom 24.07.1 947
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landhalle“ bezeichnet. 1 22 Schließ -

l ich verzichtete dann auch Opel

zugunsten der Reichsluftwaffe,

wie verschiedene Zeitzeugen

berichten: „1 944 sollten die

übertägigen Anlagen der V1 -

Fertigung [… ] in den Betriebs-

gebäuden der Grube Handstein

eingerichtet werden [… ] “. „Beim

Aufbau der Anlage auf Grube

Handstein waren zahlreiche ita-

l ienische und russische Zwangs-

arbeiter beschäftigt, die täglich

von der Schelderhütte an-

marschierten. “ 1 23

I n den wenigen erhalten ge-

bliebenen Akten, insbesondere

in denen der NSDAP-Ortsgrup-

pe, finden sich keine Namen der

in Oberscheld inhaftierten

Zwangsarbeiter wieder, ge-

schweige denn eine Auskunft

über ihr weiteres Schicksal. Je-

doch können anhand der im I TS

verwalteten Dokumente und

auch mithi lfe der I nterviews zu-

mindest einige wenige Biogra-

phien bzw. Schicksale näher

konturiert werden.

Wegen einer „Distorsion der

rechten Hand“ wurde der rus-

sische Zwangsarbeiter Bries

Matwinko im Dil lenburger Kran-

kenhaus behandelt. Der am 21 .

Jul i 1 926 in Christoforow gebo-

rene junge Mann war laut einer

Liste des Staatl ichen Gesund-

heitsamtes Dil lenburg vom 1 3.

bis 1 8. November 1 944 in der

Klinik und wurde dort von Dr.

Cuntz behandelt. Ein Grund für

die Stauchung wird in dem Do-

kument nicht angegeben. Die

Dauer seines Aufenthalts in

Oberscheld ist unbekannt. I n

derselben Liste findet sich der

Name von Kupris Mucha wie-

der. Der ebenfalls aus Russland

stammende Zwangsarbeiter

wurde am 8. März 1 906 in Ba-

browitschi geboren. Vom 23.

März bis zum 4. Apri l 1 944 war

er wegen „Unterarmphlegmo-

ne“ im Dil lenburger Kranken-

haus bei Dr. Cuntz in

Behandlung. Mucha war insge-

samt vom 7. Februar bis 7. Sep-

tember 1 944 in Oberscheld. 1 24

Wegen einer Gallenblasenent-

zündung war der französische

Zwangsarbeiter Camil le Trognon

vom 22. Februar bis 2. März

1 944 zur Behandlung im Dil len-

burger Krankenhaus bei Dr.

Cuntz. 1 25 Der am 1 3. Apri l 1 923

in Carny geborene junge Mann

war ein Jahr zuvor vom 23. Apri l

bis 1 7. Juni 1 943 in einem Ar-

beitserziehungslager (AEL) we-

gen „Aufwiegelung seiner Ar-

beitskameraden“ inhaftiert. Trog-

non war vom 27. Februar 1 943

bis zum 30. März 1 945 in Ober-

scheld. 1 26 Der Vorfal l zur „Auf-

wiegelung“ scheint größere

Kreise gezogen zu haben, denn

am selben Tag wurde ein wei-

terer französischer Zwangsar-

beiter verhaftet und in ein so

genanntes „AEL“ eingewiesen:

Der am 27. Februar 1 923 in Fis-

mes, Frankreich, geborene

Zwangsarbeiter Aristide Jozet

war vom 6. März 1 943 bis 1 8.

August 1 944 in Oberscheld. 1 27

Der zwanzigjährige, ledige Fran -

zose wurde vom 23. 4. bis zum

21 . 5. 1 943 wegen „Aufwiege-

lung seiner Arbeitskameraden“

zu vier Wochen Arbeitserzie-

hungslager verurtei lt. 1 28 Warum

es zu solchen Aufständen ge-

kommen ist, bleibt offen. Mög-

l icherweise hingen sie mit der

zunehmend schlechten Versor-

gung der Zwangsarbeiter zu-

sammen, wie die folgende

Erinnerung von Frau Hamburg

il lustriert:

„Da waren Russen. Und, ähm,

die wurden dann hier im Dorf,

halfen die den Leuten bei der

Landwirtschaft. Und da war hier

eine Schlosserei in Oberscheld,

da haben zwei von den Russen

gearbeitet. Und die haben auch

meinem Großvater ab und zu

mal was geholfen und dadurch

waren die mit uns so ein biss-

chen bekannt. Und wenn die

jetzt hier im Dorf mal was zu-

sätzlich bekamen wie Brot oder

ne Kruste Brot, die sie nicht ge-

rade essen konnten, dann ka-

men die beiden immer zu meiner

Großmutter, die hatte auf der

Kellertreppe einen Wurstschrank

und haben gesagt, sie möchte

ihnen das doch verwahren. Sie
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hatten Angst, wenn sie es wie-

der rauf nehmen, dann essen

die Kameraden ihnen das weg.

Und dann, am nächsten Tag ka-

men sie und haben sich das ge-

holt. Und eines Tages kamen

die angerannt, voller Angst, bei

uns zum Hof rein. [… ] Und mein

Großvater ging raus, es muss

am Wochenende gewesen sein,

denn ich war ja auch zu Hause.

Und frug: ‚Was ist los? ‘. Der ei-

ne konnte sehr gut Deutsch, er

wollte Pfarrer werden. Und dann

kamen auch schon zwei Ober-

schelder junge Männer hinter

denen her gerannt: ‚Wir schla-

gen sie tot. Wir schlagen sie tot‘.

Und mein Opa hat die zwei Rus-

sen dann rein geschickt und hat

zu den zwei jungen Männern ge-

sagt: ‚ Bei mir im Hof wird nie-

mand tot geschlagen‘. Und die

Oma hat die dann genommen

und hat sie die Kellertreppe run-

ter getan. Wir hatten so ein ganz

großes Kellerfenster, hat sie da

raus geschickt. Da sind sie raus

gestiegen und dann ein Stück-

chen weiter wohnte der Lager-

verwalter und da waren sie ja

geschützt. Und wir hatten da-

mals so eine Angst. Die beiden

jungen Männer von Oberscheld,

die waren natürlich auch so er-

zogen. Beide Väter waren auch

sehr streng, was diese politi-

sche Sachen anbelangte, und

haben dann lange mit meinem

Großvater diskutiert und er hat

sie dann fort geschickt, weil er

sagte: ‚ Bei mir hier im Hof pas-

siert überhaupt nix‘. Was da war,

was die gemacht hatten, weiß

ich nicht. Wir haben nachher so

eine Angst gehabt, wir haben

gedacht, wenn die das melden,

wird mein Großvater abgeholt,

kommt ins KZ: Und aber Gott

sei Dank, wir waren nachher

noch dankbar, die haben schein-

bar nix gesagt und das verlief

alles im Sande. “

Bei dem schweren Bomben-

angriff auf Niederscheld kamen

auch drei Zwangsarbeiter aus

Polen ums Leben: Stefan God-

lewski (geb. 01 . 08. 1 91 4),

I gnatz Melzak (geb. 30. 4. 1 91 1 )

und Andreas  Lukaniak (geb.

02. 05. 1 91 6). 1 29 Sie gehörten als

Zivi larbeiter dem „polnischen Ar-

beitslager 491 004/53“ an. I hre

Leichen wurden auf dem Ge-

meindefriedhof Oberscheld be-

stattet. Stefan Godlewski und

Andreas Lukaniak kamen bei-

de am 5. Jul i 1 943 nach Ober-

scheld, I gnatz Melzak bereits

am 1 . Februar 1 942 – drei Jah-

re verbrachte er hier bis zu sei-

nem Tod. 1 30

Giuseppe Gabriel l i , geboren

am 1 6. November 1 922 in I ta-

l ien, kam am 1 . Oktober 1 943

nach Oberscheld. Er verstarb

dort am 5. Apri l 1 945. Als To-

desursache wurde eine „akute

gelbe Leberatrophie“ angege-

ben, eine fast immer tödlich ver-

laufende Komplikation nach

schweren Vergiftungen.

Gabriel l i wurde auf dem Dil-

lenburger Friedhof beigesetzt,

Wegen „Aufwiegelung seiner Arbeitskameraden wurde der französische Zwangsarbeiter
Camil le Trognon zu acht Wochen Arbeits- und Erziehungslager verurtei lt. Der Franzose

war vom 27. Februar 1 943 bis zum 30. März 1 945 in Oberscheld.
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Mittei lung des Oberschelder Bürgermeisters vom 23.07.1 951 über polnische
Zwangsarbeiter die beim Bombenangriff auf Niederscheld ums Leben gekommen sind
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Abt. I I , Grab 1 04. 1 31

Der am 2. Jul i 1 91 6 in Baldie-

ri geborene ital ienische Zwangs-

arbeiter Angelo Sticca kam

ebenfalls in Oberscheld ums Le-

ben. Als Todesursache wurde

am 24. Jul i 1 947 „Nierenquet-

schung“ vom Oberschelder Bür-

germeister den all i ierten Behör-

den mitgetei lt. Der I tal iener

verstarb am 24. Januar 1 945 und

wurde ebenfalls auf dem Gemein -

defriedhof in Oberscheld beige-

setzt. 1 32 Aus der Akte geht nicht

hervor, woher diese tödliche Nie-

renquetschung rührt. Sticca war

seit dem 1 . November 1 944 in

Oberscheld zur Zwangsarbeit

eingesetzt. 1 33 Frau Bremen erin-

nert sich an ein besonderes

schlimmes Ereignis:

„Da hatten die Italiener irgend-

was geklaut und der [einer der

I tal iener; Anm. d. Verf. ] wurde

dann hier in der Blauen Schule

unten in den Keller eingesperrt.

Und wir sind als Kinder vorbei

gegangen und da haben wir ge-

dacht: ‚Was ist denn da los?’ Hat

einer furchtbar geschrien. Und

dann hat ein Nazi von Ober-

scheld, der war auch auf dem

Bürgermeisteramt aber nicht Bür-

germeister sondern irgendeiner,

der hat den so verhauen da un-

ten drin, weil der Junge sich was

geklaut hatte, nur wegen Hun-

ger haben die das gemacht. Ir-

gendwas mitgenommen und das

hatten die rausgekriegt. Den ha-

ben die versohlt, das weiß ich

jetzt, Mobbing ist das nicht son-

dern Bestrafung. “

Möglicherweise rühren die Nie-

renquetschungen bei Angelo Stic-

ca von diesem Vorfal l , der Frau

Bremen so bleibend in Erinne-

rung geblieben ist. Und viel leicht

erklärt dieser Vorfal l auch die fol-

gende Begebenheit, die Frau

Bremen schildert, denn unmit-

telbar nach Kriegsende und nach

der Besetzung Oberschelds durch

die Amerikaner probten die I ta-

l iener, so Frau Bremen, „den Auf-

stand“:

„Die Italiener haben einen Auf-

stand gemacht, die hier unten

waren in der Baracke und woll-

ten den Bürgermeister überfüh-

ren. Und dann hat der alte

Nachbar, der SPD-Mann, der in

Dachau gewesen war, der hat

den in Schutz genommen. Und

dann ist die Militärpolizei schnell

herbeigeholt worden und da war

so ein Gerangel dahinten und da

wurden die Italiener zurückge-

pfiffen. Und diese zwei Töchter

von dem alten Mann, die haben

mit Knüppeln auf die Italiener ein-

geschlagen und haben die in den

Wind geschlagen bis die MP kam.

Und da hat die MP noch ge-

schossen und haben eine Nach-

barin, also Nachbarmädchen von

mir, haben die in den Fuß ge-

schossen. Und der Andere [der

Bürgermeister; Anm. d. Verf. ] hat

unter dem Dach gesessen und

hat gebibbert. Den haben sie

aber nicht gekriegt. Nachher wur-

de der ja der Spruchkammer vor-

geführt, diese alten Nazis, auf

Deutsch gesagt, und die wurden

ja dann verurteilt und da ist der

auch gewesen. “

Ob die ital ienischen Zwangs-

arbeiter wegen der Prügelorgie

in der „Blauen Schule“ oder auch

aus anderen Gründen den Ober-

schelder Bürgermeister aufsu-

chen wollten, ist nicht bekannt.

Allerdings ist auch nicht bekannt,

dass Zwangsarbeiter anderer Na-

tionalitäten nach Kriegsende „den

Aufstand“ probten.

Und noch ein weiterer Todes-

fal l eines Zwangsarbeiters ist

überl iefert: Laut Buderus-Chro-

nik verunglückte am Königszug

am 23. Mai 1 942 ein polnischer

Zwangsarbeiter, Johann Jeczins-

kyi, tödlich. 1 34 Dieser Name fin-

det sich in der I TS-Liste der

polnischen Zwangsarbeiter in

Oberscheld nicht wieder – ein

weiterer trauriger Beleg dafür,

dass die Zahl der Zwangsarbei-

ter in Oberscheld höher lag als

von der Gemeinde nach Kriegs-

ende an die All i ierten mitgetei lt.
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6. Kriegserlebnisse und
Kriegsende

Wesentl ich lebendiger als die

Erinnerungen an die Aktivitäten

der NSDAP in Oberscheld sind

die Erinnerungen unserer I nter-

viewpartner an den Krieg und

an dessen Ende.

So ist vielen der interviewten

Oberschelder die zunehmende

mangelnde Versorgung in

Kriegszeiten in Erinnerung ge-

blieben, an die zunehmende Ra-

tionierung von Lebensmitteln,

an die begrenzte Zutei lung von

entsprechenden Lebensmittel-

karten. Frau Hamburg erzählt:

„Oft hatten wir Hunger und

dann, wenn man mal ein Stück

Brot hatte, das wurde auf den

Herd gelegt, dass das ein biss-

chen braun war von allen Sei-

ten. Und da war man schon froh.

Ist nicht wie heute, dass man

zu McDonalds gehen konnte. “

Weiter erinnert sie sich an so

genannte „Hamsterfahrten“. Ein -

mal sei sie mit einer Freundin

bis nach Bad Nauheim auf die

Obstfelder gefahren, um Äpfel

in einen nassen Pappkoffer zu

sammeln.

Frau Berl in berichtet: „Wir

wohnten auf dem Stilling und

wir mussten ja Lebensmittel ha-

ben. Du bekamst ja nur auf Kar-

ten die Milch. Und dann sind wir

aber noch während des Kriegs-

anfangs nach Oberscheld ge-

fahren. Und dann hat uns hier

von Oberscheld einer angezeigt.

Und hat gesagt, wir bekämen

Milch, die noch nicht entrahmt

war. [… ] Und das war am En-

de vom Krieg, Winter. [… ] In

Oberscheld, hieß es: ‚ Ach ihr

gehört nicht zu Oberscheld, ihr

gehört ja zu Nanzenbach’. Also

mussten mir nach Nanzenbach

laufen. Aber, das war keine Vier-

telstunde. Wir mussten ja auf

den Friedrichszug. Dann rauf bis

oben auf den Sportplatz. Und

dann vom Sportplatz hinten run-

ter nach Nanzenbach. Aber das

Gute war in Nanzenbach: Es

gab gute Milch und es gab E-

Milch. E-Milch war ganz ent-

rahmte Milch. Und ich hatte ei-

ne Milchkanne, da gingen drei

Liter E-Milch rein. Die bekam ich

in Nanzenbach. Voll E-Milch. [… ]

Da hatte ich in einer Hand drei

Liter E-Milch und in der ande-

ren Hand die Milch für die Kin-

der. Das waren so anderthalb

Liter, ähm, gute Milch. Gell. Für

die Kinder. Und auf dem Rück-

en den Rucksack. Weil, der Nan-

zenbacher Bäcker. Koch hieß

der. Dem Mann bin ich heute

noch gut. Denn ich hab ja da

nicht auf Karte so mein Brot

kaufen können. Und der gab

uns immer Brot ohne Karten-

mehl. “

Während des Krieges wurden

immer wieder Wehrmachts- und

auch SS-Truppen in Oberscheld

einquartiert. Frau Mainz erzählt

davon, dass im Winter 1 939/

1 940 Soldaten für sechs Wo-

chen in Oberscheld einquartiert

waren, die von dort direkt nach

Frankreich an die Front gegan-

gen seien. Herr Kiel erinnert sich,

dass zu Beginn des Kriegs eine

„Kompanie Soldaten mit Pfer-

den in Oberscheld“ gewesen sei:

„Da musste man die Scheu-

ne freimachen, wo die Pferde

reinkamen. Danach, ein paar

Jahre später, da kamen die mit

Autos an. Das war immer ein

Erlebnis für uns. Wir durften ein-

mal mit einparken. [… ] Haben

wir uns im Auto versteckt, da-

mit wir einmal mitfahren konn-

ten. “

Und Herr Düsseldorf berichtet:
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„Wir hatten in Oberscheld immer

Einquartierungen gehabt. Ich weiß

nicht, wie das alles war. Wir

kriegten Einquartierung nach dem

Polenfeldzug. Da hatten wir zwei

Soldaten hier, die hatten oben

ein Zimmer. Und wo die Dresch-

maschine stand, da hatten die

eine Feldküche stehen. Da hol-

ten die sich's Essen. Die haben

dann mit bei uns am Tisch ge-

gessen. Wir haben dann deren

ihrs mitgegessen. Für uns Kin-

der war das was: Kommissbrot.

Das war ein anderes Brot, als

das, was wir hatten. [… ] Jetzt

kam danach der Frankreichfeld-

zug. Da sind die wieder weg. Kur-

ze Zeit später kam eine

Sanitätseinheit hierher. [… ] Nach

der Einquartierung von denen

nachher, bis fast zum Schluss,

lagen nochmal, ich glaube, zwei

Kompanien Waffen-SS hier. Ja,

wir wussten nur SS. Das waren

so Eliteeinheiten, wie man heu-

te sagt. “

Natürl ich hatte der Krieg auch

zunehmend schlimme Folgen für

Oberschelder Famil ien. Die I nter-

viewpartner erzählen davon, wie

Oberschelder Famil ien ihre Söh-

ne verloren und „manche Kinder,

die ihren Vater nicht gekannt ha-

ben“, so Herr Hannover. Er erin-

nert sich an sein Glück, dass sein

Jahrgang nicht mehr eingezogen

worden sei:

„Wir hatten auch noch Glück:

Der Jahrgang 1928, der war

noch einmal eingezogen und

wir, Jahrgang '29, wir wären

dran gewesen, aber dadurch,

dass der Krieg dann aus war…

Wir sollten im Herbst auch noch

mal eingezogen werden. Wir wa-

ren auch schon ausgebildet für

den Volkssturm. Auch das ha-

ben wir schon alles schon

durchgehabt. “

Herr Kiel berichtet davon, dass

zum Kriegsende sein Vater zum

Volkssturm eingezogen wurde.

Eines Tages sollte er mit ande-

ren Männern aus Oberscheld

nach Dil lenburg fahren, um an-

geblich nur an einem Lehrgang

tei lzunehmen. Tatsächlich wur-

den die dort versammelten Män -

ner eingezogen und an die Front

gebracht. Erst nach Wochen sei

ein Brief gekommen – die Män-

ner kamen zum Einsatz nach

Pommern.

Mit zunehmendem Kriegsver-

lauf gehörten nach und nach

Fliegeralarme zum Alltag, auch

in Oberscheld. Frau Bremen er-

innert sich:

„Wir sind in die Schule gegan-

gen und wie dann auch die

schlechte Zeit kam, dass die Flie-

gerangriffe so viel waren. Da wa-

ren wir morgens noch nicht lange

in der Schule und dann gingen

die Sirenen und dann wurden wir

heimgeschickt und dann hörte

man die Flugzeuge auch schon

und dann sind wir von einem Fel-

senkeller in den anderen geflüch-

tet, bis wir dann halt eben zu

Hause waren und dann in unse-

ren Bunker gingen. Und da ha-

ben wir sehr oft mit der Mutter

drin gesessen, so dass in dieser

Zeit unsere Schule eigentlich sehr

gelitten hatte, zwecks mangeln-

der Stunden oder Lehrer. [… ]

Wenn es abends Alarm gab,

dann sind wir in die Bunker und

zwar war das hier unten am

Hochofen wo jetzt der Kühlturm

oder der Forellenteich ist. Da geht

der Eingang rein und der geht

bis oben in Rinkenbach. “

Frau Berl in erinnert sich daran,

dass einmal Fl iegeralarm gewe-

sen sei und sie mit ihren Kindern

Schutz in einem Stollen am Ni-

kolausstol len suchte. Am Him-

mel habe sie Flugzeuge gesehen,

die dann am Bahnhof Herrnberg

einen Zug bombardiert hätten.

Frau München erzählt von Flie-

gerangriffen auf Dil lenburg. Dort

hat sie in einem Lebensmittelge-

schäft ihre Lehre gemacht. Sie

und ihre Kollegen verl ießen den

Laden und suchten Schutz in ei-

nem Bunker bei der heutigen

Stadthalle. Auch die verschiede-

nen Tieffl iegerangriffe sind ihr leb-

haft in Erinnerung geblieben.
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Einige der I nterviewpartner erin-

nern sich an den Zusammenstoß

zweier britischer Flugzeuge in der

unmittelbaren Nähe von Ober-

scheld, in Höhe der Grube Beil-

stein, so auch Frau Bremen:

„Das war in einer Silvesternacht.

Ich glaube 1944 war das. Da war

auch wieder ein Fliegerangriff und

da waren über dem Beilstein zwei

Flieger zusammen gestoßen. Und

da kam alles brennend vom Him-

mel. Es lag Schnee, das weiß ich

noch. Es ist eine schlimme Erin-

nerung. Die Besatzungsmitglie-

der waren ja alle tot. Und der ist

abgestürzt und die Reste lagen

am Ölsberg. [… ] Wir haben ge-

sagt: ‚ Da kommen Christbäum-

chen vom Himmel runter‘. Das

waren aber alles brennende Tei-

le von dem Zusammenstoß von

den Flugzeugen. Und da waren,

glaube ich, vier oder fünf Tote.

Und soviel ich weiß, sind da zwei

in Eibach beerdigt gewesen und

die sind aber nachher zu späte-

ren Zeit von dort nach England

überführt worden. Dann sind wir

am nächsten Morgen da hinauf

und wollten dann gucken. Und

dann sahst du überall die Trüm-

mer da rum liegen. Was für mich

ganz schlimm war. Da lag da was

auf dem Schnee, dann hieß es,

es ist ein Arm von diesem einen

Soldaten. Also war der in Stücke

gerissen worden. “

6.1 Die Bombardierung
Niederschelds

Wegen seiner Rüstungsbetrie-

be und seiner geographischen

Nähe zum Dil lenburger Güter-

bahnhof war der Nachbarort

Niederscheld immer wieder das

Ziel von all i ierten Bomberangrif-

fen. Den schwersten Angriff er-

lebte Niederscheld am 25.

Februar 1 945, wobei das Dorf

fast vollständig zerstört wurde.

Die Angriffe auf das nur drei Ki-

lometer entfernte Niederscheld

„Nun, wir hatten ja so ein Glück, dass hier in Oberscheld so alles erhalten blieb“.
Schwemmsteinfabrik Oberscheld, undatiert
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lösten auch in Oberscheld Flie-

geralarm aus. I n den Erinnerun-

gen der I nterviewpartner nimmt

die Bombardierung Nieder-

schelds einen exponierten

Raum ein.

Frau Bremen erinnert sich an

die Folgen der Bombardierung:

„Niederscheld war ja zu 90%

zerbombt. Die Toten aus Nieder-

scheld waren ja hier auf dem

Friedhof beerdigt, weil es in Nie-

derscheld überhaupt nicht mög-

lich war. Da war der ganze

Friedhof zerbombt. [. . . ] Da war

unser Vater zur Genesung hier,

dann gab es wieder Alarm und

dann wurde die Adolfshütte bom-

bardiert und da ging der gar nicht

mit in den Bunker, der hat hoch

oben im Fenster gestanden. Und

da kamen die Papiere von dem

Büro, die kamen bis hier rauf ge-

flogen, die konntest du überall

auflesen. Und da hatten die al-

les kaputt gemacht und da hat

der Vater im Fenster gestanden

und da hat der immer gesehen,

wie die die Bomben ausgeklinkt

haben. “

Nach dem verheerenden An-

griff auf den Nachbarort seien

viele Niederschelder bei Ober-

schelder Famil ien einquartiert

worden. Frau Mainz erinnert sich

daran:

„ Ich weiß noch, da kamen zwei

Ehepaare zu uns nach Hause

und sagten: ‚ Schickt uns nicht

weg, schickt uns nicht weg und

wenn wir heute Nacht auf dem

Boden schlafen müssen’. Und

dann haben meine Eltern ihr

Schlafzimmer zur Verfügung ge-

stellt. Das eine Ehepaar hat in

diesem Bett geschlafen, das an-

dere Ehepaar in dem anderen

Bett. Und das ging über Tage.

Und ich weiß, die sind nachher

noch in Oberscheld unterge-

kommen, dass sie zwei oder drei

Zimmer hatten. Und die eine Fa-

milie hatte Landwirtschaft in Nie-

derscheld. Die Frau ist jeden

Morgen mit dem Fahrrad nach

Niederscheld gefahren, hat die

Kühe versorgt, hat die Milch mit

dem Fahrrad mit einem Eimer

raufgefahren und das Tag für

Tag, morgens und abends. “

Wurde das „rote“ Niederscheld

nahezu vollständig zerstört, so

blieb das „braune“ Oberscheld

von solchen Bombenangriffen

verschont, wie Frau Mainz fest-

stel lt:

„Nun hatten wir ja so ein

Glück, dass hier in Oberscheld

so alles erhalten blieb. Wir hat-

ten keine Luftangriffe und es

ging uns wirklich nicht schlecht

hier, ja. Das kann man nicht sa-

gen. "

Neben den Evakuierten aus

Niederscheld wurden im Laufe

des Krieges auch Menschen

aus deutschen Großstädten

zeitweise im Dorf unterge-

bracht. Herr Düsseldorf erin-

nert sich an „Bombenge-

schädigte“ aus Frankfurt und

auch aus Köln: „Die wurden

aber schön aufgenommen hier

in Oberscheld. “ Auch Frau

Bremen erinnert sich daran,

dass in ihrer Schulklasse

zweitweise Kinder aus Frank-

furt am Unterricht tei lnahmen.

Die Menschen aus Frankfurt

und auch aus Köln seien bei

den Oberschelder Famil ien gut

aufgenommen worden und

hätten auch „mitgearbeitet“.

Ein Teil dieser Menschen sei

wieder zurück in ihre Heimat-

städte, ein anderer Teil sei in

Oberscheld und Umgebung

geblieben.

6.2 Die letzten Tage –
Befreiung und
Entnazifizierung

Das Kriegsende verbrachten

nicht al le der I nterviewpartner

in Oberscheld. Frau Saar-

brücken, gegen Ende des

Kriegs noch zum Arbeitsdienst

verpfl ichtet, erinnert sich an ei-

ne „reine Odyssee“ in der Nähe

von Salzhausen. Dort seien sie

vom Bürgermeister mit Entlas-

sungsscheinen, Lebensmittel-

karten und ein wenig Geld

versehen worden. Sie und eine

Gruppe anderer junger Frauen

hätten sich nach und nach ihrer



Füllort der Grube Königszug um 1 954: Aus „Heer“ wird „Volk“, aus „Panzer“ wird „Eisen“ – die kleine Änderung der Inschrift
scheint Sinnbild für die kollektive Verdrängung der NS-Herrschaft in der Nachkriegszeit gewesen zu sein.
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Dienstabzeichen und des unnö-

tigen Gepäcks entledigt. Einen

nächsten Anlaufpunkt fanden

die Frauen in einem Hotel, in

dem schon viele Flüchtl inge un-

tergebracht gewesen seien;

dort konnten sie zunächst blei-

ben. I m selben Haus hätten

sich dann Engländer einquar-

tiert. Herr Düsseldorf erinnert

sich, zum Kriegsende mit der

Hitler-Jugend in Fleisbach in ei-

nem großen Jugendhaus unter-

gebracht gewesen zu sein. Von

dort seien die Jungen nach

Wetzlar gebracht und zu Bun-

kerarbeiten eigesetzt worden:

„Und dann habe ich gesagt:

‚ Wir gehen keinen Schritt weiter

mehr, wir hauen ab’ . Und dann

sind wir weg. Obwohl auf der

Straße überall so Auffangkom-

mandos standen. “ Über

„Schleichwege“ habe Herr Düs-

seldorf mit einer Gruppe von

sechs Jungen zu Fuß den

Heimweg angetreten. Unter-

wegs mussten sie sich vor Tief-

fl iegern verstecken. Nach und

nach entledigten sich die Jun-

gen ihrer Abzeichen auf den

HJ-Uniformen: „Da hat mir mei-

ne Mutter al les mit Druckknöp-

fen dran genäht. “ Die Gruppe

schaffte es noch über Bicken

bis zum Nesselhofer Weiher

und trennte sich dann. Von dort

gelang Herrn Düsseldorf der

Rückweg nach Oberscheld.

Ende März 1 945 wurden nach

und nach die Städte und Dör-

fer an Lahn und Dil l von ameri-

kanischen Soldaten eingenom-

men. Frau Bremen erinnert sich:

„Das weiß ich noch ganz ge-

nau. Da hieß es, in Niederscheld

sind schon die Amis. Und über-

all sahst du in den Fenstern,

dass weiße Betttücher rausge-

hängt wurden, das hieß: ‚Wir er-

geben uns, wir wollen keinen

Krieg’. Und hier ist ja auch nir-

gendwo geschossen worden.

Und zu der Zeit war gerade die

Oma am Brot backen, im Back-

haus. Und dann haben wir das

Gerassel gehört und da kamen

die Panzer gefahren. Da haben

wir natürlich gestanden und die

haben dann Schokolade aus-

geteilt. [. . . ] Und so sind die in

Oberscheld einmarschiert und

haben sich ja dann einquartiert.

[. . . ] Das Hauptquartier war bei

Bromms und der ganze Gahlert

dahinten, die Häuser waren al-

le besetzt von irgendwelchen

Höheren und auch Soldaten ha-

ben da gewohnt. Und bei Mö-

busse in der Gastwirtschaft war

dann die ganze Verpflegung. “

Frau Mainz stand auch an der

Straße, als die Amerikaner ins

Dorf einrückten. Als sie wieder

nach Hause kam, habe ihr Va-

ter sie zur Rede gestel lt und ge-

sagt: „Schämst Du dich nicht?

Gestern haben sie noch unse-

re Jungen erschossen und du

stellst dich dahin und empfängst

die Amerikaner?“ Sie habe ih-

rem Vater entgegnet: „Sei doch

froh, dass sie da sind, dann wird

keiner mehr erschossen. “ Dar-

aufhin habe der Vater geweint:

„Da habe ich das erste Mal ge-

sehen, dass meinem Vater die

Tränen kamen. “

Frau Mainz erinnert sich an die

verbreitete Angst, dass die neue

Besatzungsmacht alles be-

schlagnahmen würde. So schaff-

te die Famil ie Lebensmittel mit

einem schrottreifen LKW mit

Holzvergaser über den ganzen

Ortsberg in das Tiefetal und ver-

steckten alles in einem Stollen.

Andere Oberschelder hätten ih-

re Habseligkeiten mit dem Kuh-

wagen die I rrschelde

raufgefahren: „Die haben ge-

dacht: ‚ Die nehmen uns alles

weg’. Aber dem war ja nicht so. “

Nach Ende des Krieges ha-

ben die westl ichen All i ierten

durch die so genannte Entnazi-

fizierung versucht, Kultur, Pres-

se, Ökonomie, Jurisdiktion und

Politik von den Einflüssen des

Nationalsozial ismus zu befrei-

en. Neben einer möglichen straf-

rechtl ichen Verfolgung wurden

die betreffenden Personen in

fünf Kategorien eingetei lt: Haupt-

schuldige (Kriegsverbrecher),

Belastete (Aktivisten, Mil itaris-

ten, Nutznießer), Minderbelas-

tete, Mitläufer, Entlastete. 1 35
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Auch in Oberscheld waren die

ehemaligen NSDAP-Größen des

Ortes davon betroffen. Aber so-

wohl bei den beiden Ortsgrup-

penleitern als auch bei dem

beliebten Lehrer, der Geschäfts-

führer in der Ortsgruppe war,

fanden sich Oberschelder, die

für diese eingetreten sind: So

erinnert sich Frau Saarbrücken

daran, dass ihr Vater bei dem

Entnazifizierungsverfahren vom

Lehrer „mitgegangen“ sei. Auch

für einen ehemaligen Ortsgrup-

penleiter haben sich nach Frau

Saarbrücken Oberschelder ein-

gesetzt: Diejenigen, die noch zu

Beginn der Naziherrschaft sys-

temkritische Flugblätter im Dorf

vertei lten und dabei erwischt

wurden, setzten sich nun bei

der Spruchkammer für den ehe-

maligen Ortgruppenleiter ein.

Auch im Ende haben also die

Oberschelder - ob „Täter“, „Op-

fer“ oder „Zuschauer“ - schein-

bar zusammengehalten und mit

dem Ende des Nationalsozial is-

mus setzte das kollektive

Schweigen über die Geschich-

ten des Dorfes ein, welches bis

heute fortgewirkt hat.



DDiiee FFrraaggee vvoonn eeiinn iiggeenn ddeerr
iinntteerrvviieewwtteenn ZZeeii ttzzeeuuggeenn „„WWaass
hhäätttteenn wwii rr ddeennnn ttuunn
kköönnnneenn……??““ eennttbbiinnddeett uunnss
nn iicchhtt vvoonn ddeerr FFrraaggee:: „„WWaass
kköönnnneenn wwii rr hheeuuttee ttuunn……??““
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Was bleibt – was kommt? Eini-

ge wenige vergessene Ge-

schichten Oberschelds aus den

Jahren 1 933 bis 1 945 konnten

im Rahmen dieses Projekts

wiederentdeckt und wiederer-

zählt werden, wohl wissend,

dass es nach wie vor viele in-

teressante Geschichten gibt,

die erzählt werden wollen. Bi-

lanzierend stel len sich zwei Fra-

gen: Was haben wir erstens

aus den „vergessenen Ge-

schichten Oberschelds“ gelernt

und welche Bedeutung können

sie zweitens für uns heute ha-

ben?

1 . I n den ersten Überlegun-

gen und Planungsschritten zum

Projekt „Die vergessenen Ge-

schichten Oberschelds“ stand

die Frage im Raum, ob Zeitzeu-

gen aus dem Ort, die für ein I n-

terview gewonnen werden kön-

nten, überhaupt über Erinne-

rungen zu Zwangsarbeitern und

weiteren Opfern der National-

sozial isten im Dorf verfügen und

ob sie hierüber Auskunft geben

möchten. Die I nterviews zeigen,

dass diese Überlegungen falsch

waren: Alle I nterviewpartner be-

richten – jeder auf seine Weise

- von Zwangsarbeit in Ober-

scheld und keiner hat den Ein-

druck vermittelt, dass es sich

hier um ein wohl gehütetes Ge-

heimnis handelt. I m Gegentei l :

Für die I nterviewpartner schien

es zu Kriegszeiten eher normal

gewesen sein, dass in Ober-

scheld Zwangsarbeiter zum Ein -

satz kamen. Wir fragen uns

daher im Nachhinein, warum

diese Geschichten eigentl ich

vergessen waren und in der

Oberschelder Öffentl ichkeit bis-

her keine Rolle gespielt haben?

Denn den meisten Projektbetei-

l igten, die einer jüngeren Gene-

ration als die der I nterviewpartner

angehören, war der Umstand

unbekannt, dass in Oberscheld

über 400 Zwangsarbeiter ein-

gesetzt und in nahezu jedem

Bereich – Hochofen, Gruben,

Schwemmsteinfabrik, bei Hand -

werkern, in privaten Haushalten

– Menschen gegen ihren Wil len

und fern ihrer Heimat zur Arbeit

gezwungen wurden. Erst der

Zugang zu dem Archivmaterial

des I nternational Tracing Ser-

vices in Bad Arolsen und des

Hauptstaatsarchivs in Wiesba-

den mit den dort zahlreich vor-

handen Dokumenten zu Ober-

scheld haben es zumindest

ermöglicht, die Konturen über

diesen vergessenen Teil der

Ortsgeschichte nachzuzeichnen.

Weiterhin fäl lt auf, dass in den

Erinnerungen unserer I nterview-

partner das Treiben der NSD-

AP-Ortsgruppe deutl ich weniger

Raum einnimmt als etwa die Er-

innerungen an Kindheit, an die

Kriegszeit oder auch an die Op-

fer der Oberschelder National-

sozial isten. Nahezu flüsternd

und sehr vorsichtig deuten eini-

ge nur an, sprechen keine Na-

men „der Täter“ aus, berichten

aber gleichzeitig, dass nach dem

Krieg für al le NS-Ortsgrößen sich

jemand gefunden habe, der sie

in ihren Entnazifizierungsverfah-

ren entlastet hat. Dies hängt, so

meinen wir, mit einem der mar-

kantesten Ergebnisse der I nter-

viewauswertung zusammen: I m

Rückblick auf diese Zeit, trotz

der zuvor geschilderten Ge-

schichten von Schikanierungen,

Ausgrenzungen bis hin zum Tot-

schlag pflegt die Generation der

I nterviewpartner scheinbar bis

heute ein Bild von ihrem Dorf,

in dem alle immer zusammen-

gehalten haben und die Gemein -

schaft immer funktionierte: Kein

Zweifel, keine kritische Reflek-

tion, eher selten ein getrübter

Blick auf eine verpasste und ver-

schenkte Jugend, die von der

Partei und ihren Gliederungen

auch in Oberscheld durch und

durch organisiert war. Es
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scheint, dass diesen Kindern

und Jugendlichen der „Genera-

tion Hitler-Jugend“ nach dem

Krieg von ihren Eltern das Tabu

auferlegt wurde, das I deal der

Dorfgemeinschaft zu wahren

und nicht in Verruf zu bringen,

auch auf Kosten derer, die in ih -

rem Ort viel bitteres Leid erfah-

ren haben. Verstärkt wird dieses

Tabu dadurch, wenn scheinbar

famil iäre Angelegenheiten nicht

nach außen dringen dürfen, frei

nach dem Motto: „Das was hier

im Haus passiert, geht keinen

etwas an! “

Erschwert wird dieser Befund

dadurch, dass die bis heute ge-

pflegte Tradition des Berg-

mannsdorfes ohne Nationalso-

zial isten nicht denkbar ist: Ohne

die Machtübernahme durch die

NSDAP und ihrer wirtschafts-

politischen Programmatik, die

von Anfang an eine Kriegspro-

duktion zum Ziel hatte, wäre der

Bergbau im Scheldetal wohl be-

reits Anfang der 1 930er Jahre

zu einem großen Teil zum Erlie-

gen gekommen – ein erkaufter

Bergmannstolz, letztl ich auch

auf Kosten vieler bisher namen-

loser Opfer. Das Tabu gilt somit

einer idealisierten Dorfgemein-

schaft, die auch versagt hat;

schlechte Erinnerungen werden

dabei verdrängt und Unange-

nehmes wird verschwiegen. Fast

schon eine I ronie des Schick-

sals, dass das „braune Ober-

scheld“, wie ein I nterviewpartner

das Dorf charakterisierte, vom

Krieg wesentl ich verschonter

blieb als das benachbarte „ro-

te Niederscheld“, welches kurz

vor Ende des Krieges durch

einen Bombenangriff nahezu

vollständig zerstört wurde.

Doch geht es nicht um ein an -

maßendes Verurtei len einer

Oberschelder Generation, die in

“Es geht nicht um ein anmaßendes Verurtei len einer Oberschelder Generation, die in der NS-Zeit ihre Kindheit
und Jugend verbracht hat, sondern um das Verstehen.” Hitler-Jugend vor dem Denkmal, undatiert.
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der NS-Zeit ihre Kindheit und

Jugend verbracht hat, sondern

um das Verstehen dieser Ab-

läufe, denn auch alle am Pro-

jekt Betei l igten, die einer

jüngeren Generation angehö-

ren, sind mit diesem Tabu groß

geworden und haben es bisher

verpasst, das Schweigen zu bre-

chen: Auch wir sind Kinder un-

seres Dorfes. I n den verschie-

denen Phasen des Projekts er-

lagen auch wir dem Zweifel, ob

wir Fragen über Oberscheld zur

Zeit des Nationalsozial ismus

stel len dürfen und haben uns

mit der Frage gequält, wie „das

Dorf“ wohl darauf reagieren wird.

Umso dankbarer sind wir den

Oberschelder Zeitzeugen, die

sich bereit erklärt haben mit den

Jugendlichen und uns Gesprä-

che über ihre Kindheit und Ju-

gend zu führen und uns dabei

persönliche und wertvolle Ein-

bl icke in das Oberscheld der

1 930er/1 940er Jahre gegeben

haben. Gleichzeitig hat es sich

als ein Glücksfal l erwiesen, Zu-

gang zu zahlreichem Archivma-

terial zu erhalten, denn die

vielfältigen Dokumente zeich-

nen mitunter ein anderes Bild

von Oberscheld als es sich in

den Erinnerungen der Zeitzeu-

gen widerspiegelt. Erst das Zu-

sammensetzen dieser verschie-

denen Puzzletei le ermöglicht

eine vollständigere Rekonstruk-

tion von vergessenen Geschich -

ten.

2. Bezogen auf die Zielstel lun-

gen, die in der Einleitung formu-

l iert sind, ist es gelungen,

gemeinsam mit Jugendlichen

einige unbekannte Facetten der

Dorfgeschichte zu beleuchten

und mithi lfe der I nterviews so-

wie eines „Erzählcafés“ einen

Anstoß für den Austausch zwi-

schen jungen und alten Men-

schen Oberschelds zu geben.

Doch die zwei weiteren formu-

l ierten Ziele – erstens über den

Projektverlauf hinaus eine kon-

tinuierl iche Auseinandersetzung

mit den vergessenen Geschich-

ten Oberschelds anzustoßen

und zweitens einen Beitrag zur

Prävention von rechtsextremen

Einstel lungen und Aktivitäten im

Ort durch die Bergung solch

vergessener Geschichten zu

leisten - können letztl ich nur ge-

meinsam von vielen Oberschel-

dern realisiert werden.

Für die weitere Auseinander-

setzung mit den „vergessenen

Geschichten Oberschelds“ hat

dieses Projekt, trotz aller Lü-

cken, einen wichtigen Beitrag

geleistet: Viele der bisher unbe-

kannten Opfer haben einen Na-

men erhalten und ein Teil ihrer

in Oberscheld verbrachten Le-

benszeit konnte durch die ge-

fundenen Dokumente und

durch die Erzählungen der Zeit-

zeugen in Konturen nachge-

zeichnet werden. Doch welche

Spuren aus den Jahren 1 933

bis 1 945 sind heute im Dorf

sichtbar, die auch auf die „ver-

gessenen Geschichten“ verwei-

sen? Wie kann es stattdessen

sein, dass noch heute auf der

Rückseite des „Denkmals“ der

Spruch aus einem Gedicht von

Ernst Moritz Arndt rankt: „Der

Gott, der Eisen wachsen ließ,

der wollte keine Knechte“, der

heute von vielen rechtsextremen

Kameradschaften als Wahl-

spruch verwendet wird und

auch ein solcher für den „Thü-

ringer Heimatschutz“ war, aus

dem der so genannte „National-

sozial istische Untergrund“ ent-

stammte? Wie möchte

Oberscheld zukünftig diesem

Teil seiner Ortsgeschichte und

den mit ihr verknüpften Schick-

salen gedenken? Sollte nicht

auch den Menschen in Ober-

scheld gedacht werden, die

Opfer des Nationalsozial ismus

geworden sind und für die das

Schicksal von dem in Ober-

scheld zu Tode gekommenen

ital ienischen Zwangsarbeiter

Angelo Sticca ein Sinnbild sein

könnte? Sollte hierzu Kontakt

zu den Angehörigen dieser

Zwangsarbeiter aufgenommen

werden, um auch von ihnen

weitere wesentl iche (tradierte)

Sichtweisen auf die „vergesse-

nen Geschichten“ kennenzuler-

nen? Oder warum sollte nicht

die Friedrich-Ebert-Büste wie-

der auf dem Ortsberg errichtet

werden, die einst stolz einge-
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weiht und dann sti l l und heim-

lich entsorgt und schließl ich ver-

gessen wurde?

Weiterhin sind längst nicht al-

le vergessenen Geschichten wie-

dererzählt und dies schließt auch

die unmittelbare Nachkriegszeit

ein, etwa das Schicksal der in

Oberscheld gestrandeten Ver-

triebenen und ihre Ausgrenzung

aus der „Gemeinschaft“. Es er-

scheint uns wichtig, hier am Ball

zu bleiben, denn das siebzig

Jahre währende Schweigen über

die braunen Facetten der Dorf-

geschichte wirkt sich bis heute

aus. So finden sich beispiels-

weise im Dorf und außerhalb

zahlreiche Spuckies und Graf-

fitis, mit denen rechtsextreme

Gesinnungen zur Schau gestel lt

werden. Das heutige Schwei-

gen in Orten, die mit solchen

oder anderen Formen von

Rechtsextremismus konfrontiert

sind, vergrößert die Handlungs-

spielräume für die Protagonis-

ten eines rechtsextremen Ge-

dankengutes. Und: Die eigenen

Relativierungen von Vorkomm-

nissen, schon das Schweigen

zu abwertenden Sprüchen im

Vereinsheim oder im Lokal, be-

ruhend darauf, dass die Bezie-

hungen in unseren Gemein-

schaften nicht getrübt werden

dürfen, sind mit ein Grund für

unsere eigene Passivität und

führen letztl ich dazu, dass ir-

gendwann unsere Handlungs-

spielräume kleiner und kleiner

werden.

Die rhetorische Frage von ei-

nigen der interviewten Zeitzeu-

gen „Was hätten wir denn tun

können… ?“ entbindet uns nicht

von der Frage: „Was können wir

heute tun… ?“. Damals wie heu-

te gilt: Anfänge frühzeitig erken-

nen, nicht wegsehen, nicht

schweigen, Unangenehmes an-

sprechen - „Wir müssen auf Ge-

fahren aufmerksam machen“,

wie es ein I nterviewpartner treff-

l ich formuliert hat. Doch machen

die Ergebnisse der I nterviews

hierzu auch Mut, denn auch da-

mals galt nicht nur das bedin-

gungslose Mitmachen. Einige

„vergessene Geschichten“ ver-

weisen darauf, dass es auch

möglich war, sich zu widerset-

zen und nicht zu schweigen,

auch wenn die Angst über die

Folgen eines solchen Verhaltens

noch heute präsent zu sein

scheint. Ob Zwangsarbeiter ge-

schützt wurden oder man sich

gegen Beschimpfungen wehr-

te, nur weil man mit russischen

Zwangsarbeitern ein paar Kar-

toffeln gekocht hat – das sind

Geschichten von Zivi lcourage,

die es mehr als verdient hätten,

weitererzählt zu werden und die

jungen und alten Menschen in

Oberscheld heute Mut machen

können, sich einzumischen und

sich nicht hinter einem Mantel

des Schweigens zu verstecken.

Unsere I nterviewpartner ha-

ben wir am Ende des Gesprächs

gebeten, mit Blick auf die eige-

ne, zuvor erzählte Geschichte,

einen Wunsch für die heutigen

Jugendlichen Oberschelds zu

formulieren. Dem wertvollen Ge-

danken, den Herr Hannover an

dieser Stel le formulierte, können

wir uns nur vorbehaltlos an-

schließen, denn der Blick auf die

heutige Jugend, auf „unsere“

Jugendlichen, ohne die das Pro-

jekt „Die vergessenen Geschich -

ten Oberschelds“ nicht möglich

gewesen wäre, stimmt uns nicht

skeptisch, sondern hoffnungs-

froh:

„Den wertvollen Gedanken,

den ich mitgeben will: Ich bin

froh, dass der größte Teil der

heutigen Jugend aufgeschlos-

sen ist und dass die wissen,

auch ihren Weg zu gehen. Und

die Guten, die sollen sich von

denen paar, die nicht so gut

sind, nicht anstecken lassen,

sondern sollen ihren Weg wei-

ter gehen und sollen nicht in den

Trott verfallen, den einige noch

haben. Du sollst heute deinen

Weg so gehen, wie du meinst,

dass das richtig ist. “
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S. 1 0 JAKOb e. V.
S. 1 2 JAKOb e. V.

S. 1 3 oben Fotoclub Oberscheld
S. 1 3 unten rechts JAKOb e. V.

S. 1 8 Fotoclub Oberscheld
S. 1 9 Stadtarchiv Dil lenburg,

Dil l-Zeitung, 03. 03. 1 933
S. 20 Stadtarchiv Dil lenburg,

Dil l-Zeitung, 06. 03. 1 933
S. 21 Stadtarchiv Dil lenburg,

Dil l-Zeitung, 1 8. 03. 1 033
S. 22 Fotoclub Oberscheld
S. 23 Fotoclub Oberscheld
S. 24 Stadtarchiv Dil lenburg,

Dil l-Zeitung, 1 9. 09. 1 933
S. 27 Stadtarchiv Dil lenburg,

Dil l-Zeitung, vemutl. 07. 03. 1 933
S. 28 Stadtarchiv Dil lenburg,

Dil l-Zeitung, 07. 08. 1 935
S. 30 Hessisches Hauptstaatsarchiv

Wiesbaden, HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83a

S. 31 Fotoclub Oberscheld
S. 32 Fotoclub Oberscheld
S. 33 Fotoclub Oberscheld, JAKOb e. V.
S. 36 Fotoclub Oberscheld
S. 38 Fotoclub Oberscheld
S. 40 Rolf Steubing
S. 41 Fotoclub Oberscheld
S. 42 Fotoclub Oberscheld
S. 45 Hessisches Hauptstaatsarchiv

Wiesbaden , HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83b

S. 47 Stadtarchiv Dil lenburg,
Dil l-Zeitung, 08. 1 0. 1 935

S. 48 Stadtarchiv Dil lenburg,
Dil l-Zeitung, 22. 06. 1 933

S. 49 Stadtarchiv Dil lenburg,
Dil l-Zeitung, 09. 09. 1 932

S. 51 Stadtarchiv Dil lenburg, Dil l-Zeitung,
1 2. 1 1 . 1 935

S. 52 Fotoclub Oberscheld, JAKOb e. V.
S. 56 JAKOb e. V.
S. 58 Hessisches Hauptstaatsarchiv

Wiesbaden , HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83a

S. 61 Hessisches Hauptstaatsarchiv
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83b

S. 62 Fotoclub Oberscheld
S. 64 Hessisches Hauptstaatsarchiv

Wiesbaden, HHSTAW Abt. 652 Nr. 751
S. 65 Hessisches Hauptstaatsarchiv

Bildnachweis
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 652 Nr. 751

S. 66 Hessisches Hauptstaatsarchiv
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 409 Nr.
5/21 31 7

S. 70 Hessisches Hauptstaatsarchiv
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83a

S. 71 Hessisches Hauptstaatsarchiv
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83a

S. 73 oben I nternational Tracing Services Bad
Arolsen, Karteikarte Gestapo
Frankfurt/M. 25. 05. 1 944, 1 . 2. 3. 1 ,
1 2204931 , I TS Digitales Archiv

S. 73 unten I nternational Tracing Services Bad
Arolsen, Karteikarte Gestapo
Frankfurt/M. zu Friedrich Riha, ,
02. 1 2. 1 943, 1 . 2. 3. 1 , 1 2256281 , I TS
Digitales Archiv

S. 74 Fotoclub Oberscheld
S. 79 I nternational Tracing Services Bad

Arolsen, Bericht der belgischen
Verbindungsmission zu Oberscheld,
27. 02. 1 950, 2. 2. 0. 1 , 82398999, I TS
Digitales Archiv.

S. 82, 83 I nternational Tracing Services Bad
Arolsen, Liste der russischen
Zwangsarbeiter in Oberscheld,
23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 281 2, I TS
Digitales Archiv.

S. 84 JAKOb e. V.
S. 86, 87 Hessisches Hauptstaatsarchiv

Wiesbaden, HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83b

S. 91 Stadtarchiv Dil lenburg, Dil l-Zeitung,
1 4. 1 1 . 1 942

S. 92 Hessisches Hauptstaatsarchiv
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 483 Nr.
41 83b

S. 93 I nternational Tracing Services Bad
Arolsen, Mittei lung über polnisches
Zivi larbeiterkommando, 24. 07. 1 947,
2. 2. 0. 1 , 82398997, I TS Digitales Archiv

S. 95 I nternational Tracing Services Bad
Arolsen, Karteikarte Gestapo
Frankfurt/M. zu Camil le Trognon,
1 3. 05. 1 943, 1 . 2. 3. 1 , 1 2285459
Digitales Archiv

S. 96 I nternational Tracing Services Bad
Arolsen, Gemeinde Oberscheld,
Mittei lung über verstorbene Polen,
23. 07. 1 951 , 2. 1 . 1 . 1 , 7031 2237, I TS
Digitales Archiv

S. 98 Fotoclub Oberscheld
S. 1 01 Fotoclub Oberscheld
S. 1 03 Archiv Förderverein Fortuna e. V
S. 1 06 JAKOb e. V.
S. 1 08 Rolf Steubing

I nnenseite hinten Hessisches Hauptstaatsarchiv
Wiesbaden, HHSTAW Abt. 301 1 Nr.
2/3820. 3

Rückseite Katharina Weber
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1 Georg/Haus/Porezag (1 985), S. 3.
2 Gorr (1 997), S. 273f.
3 Georg/Haus/Porezag (1 985), S. 280.
4 Gorr (1 997), S. 295.
5 Dil l-Zeitung, 3. März 1 933.
6 Dil l-Zeitung, 6. März 1 933.
7 Dil l-Zeitung, 1 8. März 1 933.
8 Dil l-Zeitung, 31 . März 1 933.
9 Georg/Haus/Porezag (1 985), S. 280.

1 0 Dil l-Zeitung, 1 0. Juni 1 933.
1 1 SPD Ortsverein Oberscheld (1 999), S. 27.
1 2 Dil l-Zeitung, 6. März 1 933.
1 3 Evans (2004), S. 70 f.
1 4 Evans (2004), S. 1 63f.
1 5 Gorr (1 997), S. 298.
1 6 Quelle: Dil l-Zeitung nach jeweil igen Ausgaben, Ergebnisse gerundet, zusammengeführt von Clös (vgl. Vorwort).
1 7 Gorr (1 997), S. 670.
1 8 Gorr (1 997), S. 660.
1 9 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a.
20 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a.
21 Gorr (1 997), S. 470. Dabei handelt es sich ebenfalls um Ortschaften aus dem ehemaligen Dil lkreis.
22 HHSTAW Abt. 41 0 Nr. 476; in dieser Liste wurden die Kosten für den Einsatz der so genannten Hilfspolizei dargestel lt, siehe unten.
23 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a. I m o. g. Schreiben der Ortsgruppe vom 1 8. 1 1 . 1 940 werden für das Jahr 1 930 noch acht Mitgl ieder angegeben.
24 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a, eigene Zusammenführung.
25 HHSTAW Abt. 41 0 Nr. 476.
26 Gorr (1 997), S. 443.
27 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a. Die vermutete Datierung auf 1 937 rührt daher, dassin dieser undatierten Liste auch die Mitgl ieder der

NSDAP-Ortsgruppe namentl ich aufgeführt sind. Laut dieser Liste waren 1 1 0 Oberschelder Pgs. 1 936 betrug die Zahl der Mitgl ieder
86, 1 937 1 76 Mitgl ieder. Dieser sprunghafte Anstieg in einem einzigen Jahr erklärt sich damit, dass die NSDAP von Mai 1 933 bis 1 937
ledigl ich Parteianwärter annahm.

28 Allerdings sei an dieserStel le der Hinweis gestattet, dass die Dil l-Zeitung schon mit der Machtübernahme der Nationalsozial isten ein
gleichgeschaltetes Presseorgan zu sein schien; insbesondere die ausführl ichen Artikel über Veranstaltungen der Partei und ihrer Or-
ganisationen schwelgen in einem begeisterten Duktus für die nationalsozial istische Sache und sprechen einer unabhängigen Bericht-
erstattung Hohn.

29 Dil l-Zeitung, 1 9. September 1 933.
30 HHSTAW Abt. 483 Nr. 4200.
31 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a. Die Liste mit den Führern dieser Parteiorganisationen in Oberscheld ist undatiert, gehört aber zur Lis-

te der Parteimitgl ieder Oberschelds, die aus dem Jahr 1 937 stammen muss; vgl. FN 27.
32 Die NS-Volkswohlfahrt war nach der Deutschen Arbeiterfront die größte und in der Öffentl ichkeit bekannteste NS-Massenorganisati-

on und war eine reichsweite, ständig expandierende Wohlfahrtseinrichtung. Die NSV organisierte u. a. das so genannte „Winterhi lfs-
werk“, vgl. Benz u. a. (2007), S. 678f.

33 HHSTAW Abt. 405 Nr. 91 1 3.
34 Benz u. a. (2007), S. 701 ; siehe auch: http: //www. dhm. de/ausstel lungen/lebensstationen/ns_6. htm (Datum des Zugriffs: 07. 09. 201 3).
35 Der Film „… reitet für Deutschland“ ist ein 1 940/41 gedrehtes Sportlerdrama mit nationalistischen, antidemokratischen und antisemi-

tischen Untertönen. Mit der Hauptrol le des Rittmeisters von Brenken spielte Wil ly Birgel die bekannteste Rolle seiner gesamten Film-
karriere. vgl. : http: //de. wikipedia. org/wiki/. . . reitet_f%C3%BCr_Deutschland (Datum des Zugriffs: 06. 09. 201 3)

36 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b. „Vg. “ ist die Abkürzung für „Volksgenosse“.
37 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
38 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b. I m Archiv ist nur ein Exemplar der „Oberschelder Dorfnachrichten“ erhalten geblieben. Wie häufig die-

se Dorfzeitung erschien, ist nicht bekannt.
39 Dil l-Zeitung, 1 6. Dezember 1 935.
40 Dil l-Zeitung, 5. Mai 1 936.
41 Dil l-Zeitung, 31 . August 1 936.
42 Dil l-Zeitung, 24. Dezember 1 937.
43 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
44 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
45 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
46 Dil l-Zeitung, 29. Apri l 1 942.
47 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
48 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b. „Pg. “ ist die Abkürzung für „Parteigenosse.
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49 Wahrscheinl ich hatten die Oberschelder, wie auch die anderen Deutschen, doch eine konkretere Vorstel lung über das Konzentrati-
onslager Dachau, da die Nationalsozial isten das Lager in der nationalsozial istischen Presse schon früh als ein Musterlager propagier-
ten, siehe z. B. http: //www. dhm. de/lemo/objekte/pict/95003747/index. html (Datum des Zugriffs: 08. 1 1 . 201 3)

50 Reichsorganisationsleiter der NSDAP (1 937), S. 1 1 9ff.
51 Die Deutsche Arbeitsfront (DAF) war mit etwa 23 Mio. Mitgl iedern die größte NS-Massenorganisation und fungierte als ein „Einheits-

gebilde aller schaffenden Deutschen“ als Einheitsverband der Arbeitnehmer und Arbeitgeber. I hre Haupttätigkeit zielte auf die allge-
meine Betreuung und weltanschauliche Schulung ihrer Mitgl ieder. Weiterhin verfügte die DAF durch die hohe Mitgl iederzahl über eine
hohe Finanzkraft und trat als I nvestor von Wirtschaftsunternehmen wie bei Wohnungs- und Siedlungsbaugesellschaften, Bauunter-
nehmen, Versicherungen, Banken usw. auf; vgl. Benz u. a. (2007), S. 463.

52 Reichsorganisationsleiter der NSDAP (1 937), S. 1 23.
53 Aus den Dokumenten geht nicht hervor, nach welchen Kriterien der Ortsgruppenleiter die persönlichen Eigenschaften des Ehepaars

einschätzte - worin zeigt sich etwa ein „guter Charakter“? Diese Teile des Fragebogens il lustrieren den nur scheinbar objektiven Cha-
rakter des Verfahrens. Tatsächlich öffneten sich hier Tür und Tor für die individuelle Wil lkür der Systemvertreter vor Ort.

54 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a. Es folgt ein längerer Schriftverkehr zwischen der Ortsgruppe und der Kreisleitung. Diese zeigte sich mit
den Angaben über die Eheleute nicht zufrieden. U. a. argumentierte der Oberschelder Ortsgruppenleiter, dass er die Eheleute nicht
persönlich kennen würde. Erhalten sind mehrere Erinnerungsschreiben der Kreisleitung mit kaum leserl ichen handschriftl ichen Ver-
merken. Ob die Beurtei lung letztl ich vorgenommen wurde und wenn ja, ob und welche Folgen diese für die Eheleute aus Oberscheld
hatte, geht aus den Akten nicht hervor.

55 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a.
56 W-Betrieb: „Wehrmacht-Betrieb”.
57 Während des Krieges waren Nahrungsmittel rationiert. Vollmilch (also nicht entrahmte Milch) erhielten nur besondere Bezugsgruppen.
58 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
59 Ebd.
60 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
61 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
62 HHSTAW Abt. 652 Nr. 751 .
63 HHSTAW Abt. 409 Nr. 5/231 7.
64 Ebd.
65 Jordan (2006), S. 53.
66 Zu den Reisebrüdern schreibt Jordan, es „wurden nach und nach die sogenannten Reisebrüder, die, vollzeitl ich im »Werk des Herrn«

tätig, nach dem Vorbild des Brüdervereins durch die Lande reisten, die einzelnen »Versammlungen« besuchten und in ihrem Rahmen
seelsorgerl ichen und Lehrdienst taten, für die Festigung der einzelnen Gruppen wichtig. Die Einheitl ichkeit der Lehre wurde in beson-
derem Maße durch Zusammenkünfte bzw. Konferenzen der Reisebrüder gewährleistet, wo in gegenseitigem Austausch Lehrfragen
zu besprechen waren”; zitiert nach Jordan (2006), S. 22.

67 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
68 Der Begriff „Darbisten“ oder „Darbysten“ geht zurück auf John Nelson Darby (1 800-1 882), einer der zentralen Gründungsväter der

Brüderbewegung, beziehungsweise „Brüderversammlung“.
69 Dil l-Zeitung 21 . November 1 938.
70 Ebd.
71 Dil l-Zeitung, 4. Februar 1 939.
72 Dil l-Zeitung, 6. Februar 1 939.
73 Evangelische Kirchengemeinde Oberscheld (201 3), S. 22.
74 Hadamar bei Limburg war eine der Tötungsanstalten im Rahmen der so genannten „Aktion T. 4“– eine Tarnbezeichnung für die „Eutha-

nasie“ genannten Massenmorde an etwa 1 20. 000 Geisteskranken und Behinderten. Über 1 0. 000 Menschen wurden mit Kohlenmon-
oxid allein in Hadamar ermordet, vgl. Benz u. a. (2007), S. 395; 552.

75 „Ausland“ und „eines Tages plötzl ich weg“ finden sich als Topoi oft in derartigen Berichten von Zeitzeugen. Bemerkenswert mit Blick
auf Art und Weise von Wahrnehmung und Erinnerung.

76 Antrag auf I nhaftierungsbescheinigung an I TS, Korrespondenzakte zu Ferdinand Sternberg, 27. 05. 1 955, 6. 3. 3. 2, 99921 690, I TS Digitales Archiv.
77 Anfrage von I lse Schönholz geb. Sternburg an I TS, Korrespondenzakte zu Ferdinand Sternberg, 1 0. 07. 1 955, 6. 3. 3. 2, 99921 688, I TS

Digitales Archiv.
78 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a.
79 Zugangsliste des KZ Ravensbrück, 22. 1 2. 1 943, 1 . 1 . 35. 1 , 376530, I TS Digitales Archiv.
80 Karteikarte Gestapo Frankfurt/M. 25. 05. 1 944, 1 . 2. 3. 1 , 1 2204931 , I TS Digitales Archiv.
81 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
82 Ebd.
83 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a.
84 Karteikarte Gestapo Frankfurt/M. zu Friedrich Riha, 02. 1 2. 1 943, 1 . 2. 3. 1 , 1 2256281 , I TS Digitales Archiv.
85 Häftl ingspersonalkarte des KZ Buchenwald zu Friedrich Riha, undatiert, 1 . 1 . 5. 3, 69281 25, I TS Digitales Archiv.
86 Karteikarte Gestapo Frankfurt/M. zu Friedrich Riha, , 29. 06. 1 040, 1 . 2. 3. 1 , 1 2256280, I TS Digitales Archiv. in dieser Karteikartei ist als

Vorname „Bedrich“ statt „Friedrich“ genannt – es scheint sich aber um dieselbe Person zu handeln.
87 Schreiben des Sozialausschuss der Verfolgten des Naziregimes Hessen an den I TS, Korrespondenzakte zu Friedrich Riha, 05. 08. 1 957,

6. 3. 3. 2, 1 03693375, I TS Digitales Archiv.
88 I nhaftierungsbescheinigung, Korrespondenzakte zu Friedrich Riha, undatiert, 6. 3. 3. 2, 1 03693378, I TS Digitales Archiv.
89 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83a.
90 Knigge/Lüttgenau/Wagner (201 0), S. 9. Vgl. auch: Aly (2005), S. 1 81 ff.
91 Spoerer (2001 ), S. 1 5f.
92 Ebd. S. 223.
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93 Herbert (1 999), S. 1 1 .
94 Studienkreis Deutscher Widerstand (1 996).
95 Gorr (1 997), S. 493ff.
96 Porezag (2002).
97 Schubert (Hrsg. ) (201 3).
98 Pohl (2001 ), S. 33.
99 Ebd. S. 87.

1 00 Ebd.
1 01 Studienkreis Deutscher Widerstand (1 996), S. 1 1 2.
1 02 Gorr (1 997), S. 696.
1 03 vgl. http: //www. its-arolsen. org/ru/aktuelles/aktuelles-201 1 /index. html?expand=5478&cHash=9e5a58001 53a07d9dc0fad9e92c59df4

Datum des Zugriffs: 09. 08. 201 3).
1 04 Eigene Zusammenstel lung nach den für Oberscheld vorl iegenden Listen:

Liste der belgischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 259, I TS Digitales Archiv
Liste der französischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 538, I TS Digitales Archiv
Liste der holländischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 21 20, I TS Digitales Archiv
Liste der ital ienischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 849, I TS Digitales Archiv
Liste der polnischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 2273, I TS Digitales Archiv
Liste der russischen Zwangsarbeiter in Oberscheld, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 281 2, I TS Digitales Archiv.

1 05 Zur Geschichte des Stammlagers Ziegenhain vgl. http: //www. gedenkstaette-trutzhain. de/inhalt. php?p=http: //www. gedenkstaette-
trutzhain. de/geschichte/index. htm (Datum des Zugriffs: 1 0. 1 1 . 201 3)

1 06 Bericht der belgischen Verbindungsmission zu Oberscheld, 27. 02. 1 950, 2. 2. 0. 1 , 82398999, I TS Digitales Archiv.
1 07 Eigene Zusammenstel lung nach den für Oberscheld vorl iegenden Dokumenten:

Mittei lung über russisches Zivi larbeiterkommando, 24. 07. 1 947, 2. 2. 0. 1 , 82398998, I TS Digitales Archive
Mittei lung über polnisches Zivi larbeiterkommando, 24. 07. 1 947, 2. 2. 0. 1 , 82398997, I TS Digitales Archiv
Mittei lung über belgisches Kriegsgefangenenkommando, 24. 07. 1 947, 2. 2. 0. 1 , 82398993, I TS Digitales Archiv
Mittei lung über holländisches Zivi larbeiterkommando, 24. 07. 1 947, 2. 2. 0. 1 , 82398995, I TS Digitales Archiv
Mittei lung über ital ienisches Kriegsinterniertenlager, 24. 07. 1 947, 2. 2. 0. 1 , 82398996, I TS Digitales Archiv
Mittei lung über französisches Kriegsgefangenenkommando und Zivi larbeiterlager, 24. 07. 1 947, 2. 2. 0. 1 , 82398994, I TS Digitales Archiv.

1 08 Liste der Einsatzorte von Zwangsarbeitern im Dil lkreis, undatiert, 2. 2. 5. 3, 82363894, I TS Digitales Archiv; Liste der Einsatzorte von
Zwangsarbeitern im Dil lkreis, undatiert, 2. 2. 0. 1 , 82398904, I TS Digitales Archiv

1 09 Reibel (2002), S. 374.
1 1 0 Ebd.
1 1 1 Ebd. S. 375.
1 1 2 Ebd. S. 376.
1 1 3 HHSTAW 483/41 83a
1 1 4 HHSTAW 483/41 83a
1 1 5 HHSTAW 483/41 83b.
1 1 6 Gellately (2002), S. 21 3.
1 1 7 Dil l-Zeitung, 1 4. November 1 942.
1 1 8 Dil l-Zeitung, 2. September 1 943.
1 1 9 HHSTAW Abt. 483 Nr. 41 83b.
1 20 Möglicherweise benutzte der Ortsgruppenleiter den Begriff „Abstand“ in dem Sinne, dass er auf die Einhaltung des aus seiner Sicht

notwendigen „Abstands“ zwischen Polen und Deutschen bei der Versorgung und Zutei lung von Gebrauchsgütern wie Schuhen hin-
weisen wollte; ggf. war auch „Anstand“ gemeint.

1 21 Porezag (1 996). Erklärtes Ziel des NS-Regimes war es, die Produktionszahlen der V-Waffen erheblich zu steigern. So sollte die V1 in
drei „Nachbau-Ringen“ gefertigt werden, deren Einzeltei le zur Endmontage in das VW-Werk Fallersleben geliefert wurden. Die heimi-
schen Betriebe an Lahn und Dil l gehörten zum so genannten Nachbau-Ring I I I ; hierzu zählten: Frank´sche Eisenwerke (Adolfshütte,
Niederscheld), Burger Eisenwerke (Werk Herborn, Schelderhütte, Ehringshausen, Burg), Buderus´sche Eisenwerke (Ewersbach, Lol-
lar), Berkenhoff & Drebes (Werk Merkenbach), vgl. Ebd. S. 79ff.

1 22 Ebd. S. 260.
1 23 Ebd. 261 f.
1 24 Liste des Staatl. Gesundheitsamtes des Dil lkreises, undatiert, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 3064, I TS Digitales Archiv.
1 25 Liste des Staatl. Gesundheitsamtes des Dil lkreises, undatiert, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 643, I TS Digitales Archiv.
1 26 Gemeinde Oberscheld, Liste der Franzosen, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 537, I TS Digitales Archiv.
1 27 Gemeinde Oberscheld, Liste der Franzosen, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 534, I TS Digitales Archiv.
1 28 Karteikarte Gestapo Frankfurt/M. zu Aristid Jozet, 1 3. 05. 1 943, 1 . 2. 3. 1 , 1 221 1 1 83, I TS Digitales Archiv.
1 29 I n einer weiteren Liste, die der Oberschelder Bürgermeister am 23. Jul i 1 951 angefertigt hat, wird sein Nachname „Ukasiak“ geschrie-

ben, vgl. Gemeinde Oberscheld, Mittei lung über verstorbene Polen, 23. 07. 1 951 , 2. 1 . 1 . 1 , 7031 2237, I TS Digitales Archiv.
1 30 Gemeinde Oberscheld, Liste der Polen, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 2271 , I TS Digitales Archiv.
1 31 Gemeinde Oberscheld, Liste der I tal iener, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 847, I TS Digitales Archiv.
1 32 Gemeinde Oberscheld, Mittei lung über verstorbenen I tal iener, 24. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 792, I TS Digitales Archiv.
1 33 Gemeinde Oberscheld, Liste der I tal iener, 23. 07. 1 947, 2. 1 . 1 . 1 , 7031 1 849, I TS Digitales Archiv.
1 34 Pohl (2001 ), S. 33.
1 35 Vgl. http: //www. bpb. de/geschichte/nationalsozial ismus/dossier-nationalsozial ismus/39605/entnazifizierung-und-erziehung?p=all (Da-

tum des Zugriffs: 1 5. 09. 201 3).
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